Boston MEDICAL LIBRARY 
in the Francis A. Countway 


Library of Medicine -Boston 


TOO RA HR 


h , f r WN. N y 1 1 er 
h s 1 4 ’ vi 1 ihr 
4 FIN ee 4 W. 1 . f 1 er ala 
Ar ö M 8 10 1 A * f f A a, 1 . Wr Br, Pro N N 
N BET 4 . 7 j La Ar u e * N. 6 15 ö 7 j 1 
t a nee Wen RN WP 
enn 7 
Wan HR ER A A NEL. N 7 5 
0 | 1 neee 
| 1 H 106 eee 
a 1 3 * N { Ka ev] 95 ER ID Ki Fr. Am BEENDEN ER ve a7 
* 0 a ANY af, nne 
fi BEL, a a ) Buy ! U e N ‚ 
100 5 1 h ade 15 ART THF ART ö * k 
N u 0 N 4) Kun, 3 hi m N Ay Nie rs 


IR Nen 


115555 A l 4 f 
E 1 1 1 1 1 19 1 * } N 5 
meh 165 hi een N hne 1 h Weihe } 9 RN 5 0 4 Ni Tu 
a 1 1 > Ad 0 } I na f N N „ h 8 
ie 3 BRDEN EERRTR RAIL TEE PURE) ERLONN 
aa EL ET TERN A 9 Mee n 1 2 „ 
480 MAIL, Fern“ “| ENTE, r * 
. 1 W N. 1 ö N 8 1 
W al Et, EN AO) 
\ A 50 * A 13’ ** . 2 in 1 x 
j As KAG h 
1 ı * 0 1 
A, / 3 * 1 N 
7 ) 7 
1 W . 
. N By ANZ 
1 
* I 8 — 
f 0 * 5 2 0 1 0 8 
Ir 93 1 4 58 4 9 5 
u» h ö 1 1 YA 1 ; { 4 
EL 1 * N f r 
1 N, i r 1 1 
Zr Van 10 * 192 x 
ra wa 1 0 . 
ei ö 1 N, 
1 ‘ Ir Naht 649 
Y 7 4 1 
| { ! 1 h 
* » f 18 4 „u 
j n [ 0 1 1 Wi * 
1 Pet kt 7 j 
1 6 N rin 143 1 
. 5 — — 1 Een u ll Loy 
1 Bu — 1 „ N ner 
1 NE nr vr * * Eh 
r * f 19 San 
* — 0 
Renn N 77 u * een 
l } j War a Ir RR \ N) 
. 
war * n N 9 u Ä 
‚a ! 
/ EI i 99 * 0 1 N Ka Ki var 
1 5 Ara N 0 N art Weinen 
0 1 1 MAR Da * 
1 * 1 g 
ne 1 f 0 0 x 1 TEN 
’ 5 1 
* 1 b 7 4 Er Kurt * u 4 
Kir WET, 67 82 0 Menn 
A 1 5 1 * * no a * 
* 1 ‘a a N N IE} 
\ NR 
« fi x WA IE u EHER I 
* 101 N A U 171 * 1 4 u. * 
1 IR N 
. 9 g ’ 5 6 \ N b » 
Ai N u wir b Are un 
ur 1 g » ' e 4 I 
2 Ay © 
1 0 3 | \ 5 N N f ü 
* 94 { \ ' — - 
* N \ Dr br E 
wur 2 k 1 1 1 4 
4 ne . 1 
j e. f SAT Eur “re j 94 ene N. 
N. ee 70 f an Au FL" j A Nen A % 
| j 1 { } L 
Ar N * 1 * ad A j h * ui ; — / MA | i } 9 1 ‘ N 
118 rr nns * n * n ur in, g N 27 
i * N a * Da er ach E N \ f N IN KW \ f 
Y 
RES N l 1 N.! 
enn ne AU 1 A: Sl 
5 * FA Ir ı r 1 1 1. * 1 wi 1 ' j TR: \ I er W * A 
DRRT Ferne EN 5 CELL EN 5 
Wine l 4 f 1 1 . ib Hi 175 N f 1 | Nan 5 
15 


{ 1 AI. Hi 1 W Br A rg ARTEN Be REN 


. T 5 u 1 ö , 
Frl 1 . 95 0 5 5 Jan IR. Wee 
1 5 Ä nr 1 70 i 5 } 1 0 We 10 * NN 
f I n 
4 Dar 1 Y { * * ' i 0 - 5 
75 va DEE an. I 15 * wg 0 ie hi * 4 N 1 
Jr Um J 7 x Ks 1 * . A 9 


* N n * a Bir 
N Er lan, rn u g Eh; a 1 * 

* * AN DR m 
KON BR 


ö N ö 5 
En 


IRRE, 
N Ha 


Digitized by the Internet Archive 
in 2011 with funding from 
Open Knowledge Commons and Harvard Medical School 


http://www.archive.org/details/kurzegeschichted00alle 


a Kurze Geſchichte 


der 


—— — Zn 


im 18. Jahrhundert ſo ſchrecklich verheerenden | 


2 

N 
N 

1. 

— 

Al 

48 

1 . 
14 8 
e 8 n 
1 ö 8 ä 

| Be a ö 

IN 5 ö 5 

1 . N 5 . N 
U 1 EEK 
| it 3 f ! ü = * 
1 

| 

N 

| 


nebjt den damals ang ewandt en | 


x 

x 

8 

8 

ER 
9 
BR 
3 x 
4. 


2 —— 


Praͤſervativ⸗ u. Heilmitteln. 


Wr EIN 
— — = en — | 2 8 A 
OL r N Sr EEE BR 


f . ⁵ a er 22 u — 8 8 | j | 


F 

* 

1 Fi 
464 

Hl N 


Fi 


* a 


— 
Fi 


he 
= * 
= E 


N N y 
— 
en 8 
. a 
2 . 4 7 
. . 
* 


J. | SE, 8 

3 . on . 9 5 

* auge ole. 1 a 

. at | | der ; 

1 9. 72 11 6 

1 Prod 18. Solrhumen ſo Företich seernde N 
wi ns 

“ | nebſt den damals Fenn 

11 Präferoatio- und Helme 


| Aus den beften Schriften, | 
aus ärztlichen u. amtlichen Nachrihten 
jener Zeit gezogen, | 1 


we 


A 8. L. v. A l Te y 
* Mitter des K. Ruſſiſchen eh Blabim 


e 1831. 
30 WERKE bei dem Berfaffen 


N 


Ah 


h 1 au) ) 
* 5 155 12 ’ 
4 PAS 


A, 


. 


3 im Maͤrz 1881. 
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Freunden der Geſchichte, 


insbeſondere aber 


allen Aerzten u. Beamten 


* 


die weder Zeit noch Gelegenheit 1 * 


über eine fo denkwuͤrdige Begebenheit, 
wie die Peſt mit ihren Verheerungen 


im 18. Jahrhundert war, weitlaͤufig 
nachzuſchlagen und nachzuleſen } 


9 widmet dieſe kleine Schrift mit aller behegen 
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g der Verfaſſer. 


1 * 


se 5 
MH 8 N 


0 


Die elite in vie ec 


% 


7 e ED 


Vorerinnerung. 


Da die politiſchen Vorgaͤnge und Begebenhei⸗ 
ten im Anfange des 18. Jahrhunderts ſo eng 
mit der Verbreitung der damals ſo ſchrecklich N 
verheerenden Peſt verwebt waren, ſo wird es 
ndthig, dieſelben nur kurz zu berühren. | 


Am Schluſſe des 17. Jahrhunderts wurde 
Carl XII., Koͤnig v. Schweden, von den Staͤn⸗ 
den ſeines Reichs fuͤr volljaͤhrig erklärt, uner⸗ 
achtet er kaum das 15. Jahr zuruͤckgelegt hatte. 


Friedrich IV., König von Daͤnemark, 
Auguſt II. von Polen, und Peter I., Czaar 
von Rußland, glaubten, daß es nun bald Zeit 
waͤre, Schwedens Uebermacht zu beſchraͤnken. 


VI 95 

Daher ſchloſſen dieſe Mächte ſchon im zwei⸗ 
ten Jahr als Carl feinen Koͤnigsthron beſtie⸗ 
gen hatte, ein Buͤndniß gegen daſſelbe, und 
Friedrich eroͤffnete den Krieg, indem er im 


9 


Jahr 1700. eine Armee nach Holſtein ſchickte, 


um zuerſt den dortigen Herzog, Schwager des 
Königs. von Schweden, anzugreifen. 


Carl, um der Holſteiniſchen Sache bald 1 


ein Ende zu machen, unternahm mit Beihuͤlfe 


der engliſchen und hollaͤndiſchen Flotte eine Lan⸗ 4 
dung auf Seeland, und zwang die Dänen durch 


dieſes raſche und gluͤckliche Unternehmen zu ei— 
nem ſchnellen Frieden, und zur Entſagung ihrer 
Verbuͤndung mit Polen und Rußland. 


Unerachtet deſſen aber wurde der Krieg in 
Liefland fortgeſetzt; Riga wurde von den Sach⸗ 


ſen belagert, und Peter zog mit einem ſtarken 
Heere nach Narva. 


Als Carl dieſes vernahm, ſchiffte er ſich, 


um dieſen Ort zu retten, mit 8000 Schweden 


| 
1 
| 
| 
ö 
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1 
1 


nach Liefland ein, griff den 80,000 Mann 
ſtarken Feind in einem ſehr ſtark verſchanzten 
Lager an, und beſiegte ihn, was ſelbſt die be— 


ſten Generäle für unmöglich hielten. *) 


Die Ruſſen verloren in dieſem Kampfe 


20,000 Mann ihrer vortrefflichſten Soldaten. **) 


Nach dieſer ſo denkwuͤrdigen Schlacht zog 


Carl gegen die Polen, um eine Verbuͤndung 


derſelben mit den geſchlagenen Ruſſen zu hin⸗ 


dern, und ſchlug 1701. die Sachſen an der 


0 . N D uͤna. 


Von dort aus wandte er ſich nach Euftand, 


f | und verlangte von den Polen, daß ſie ihren Kö: 


nig entthronen und einen andern waͤhlen ſollten, 
wozu ſich aber dieſe Nation nicht geneigt zeigte. 


Im Jahr 1702. ruͤckte er in Litthauen ein, 


D Die Schweden ſollen noch vor der Schlacht bei Narva 


20, Mann Huͤlfstruppen erhalten haben. Vid. 
Memoires Pierre le grande. 


* *+) vid. Iselin, Lex. pag. 872. 


„im 


MI . 


wo er von den Polen eine Geſandtſchaft erhielt { | 


die ihm Friedens = Vorfchläge machte. | 


Carl wollte aber mit dieſen Abgeordneten 
nicht unterhandeln, ſondern beſtund auf der Ent⸗ 
thronung ihres Koͤnigs, unerachtet er von allen 9 


Seiten mit Feinden umgeben war. 
1 4 


A 


auch der Staͤdte Warſchau und Krakau. 


In Jahr 1703. nahm König Carl Thorn 
ein, und machte die ganze Beſatzung kriegsge⸗ ; 


fangen. 


Im Jahr 1704. erzwang er mit einer ſtarken 


Armee vor Warſchau die Entthronung des Kö: 
nigs von Polen. . 


Die neue Wahl, die der Cardinal Primas 
ausſchrieb, fiel auf Stanislaus Leszinski, 


mit dem ſich Carl zu verbuͤnden ſuchte. 


N 
Ms 1 


Im Juli deſſelben Jahrs noch ſchlug er die 
polniſche Armee bei Panſchow, und eroberte 
ihr ganzes Lager; zugleich bemaͤchtigte er ſi ich A 


* j 


u 1 


Da aber die Sachſen von dieſer neuen Wahl 


vor aus dieſem Lande Geld und Huͤlfstruppen 


65 bezog, ſo war es dieſem jungen Helden um ſo 


mehr daran gelegen, ihm dieſe Huͤlfsquelle zu 
untergraben, als ihm dieſes ſelbſt der Frangbfifhe 


* Geſandte rieth. 


Allein eine Verbindung mit Frankreich, auf 


die Carl rechnete, verhinderte in der Zeit der 


Spaniſche Succeſſions⸗ Krieg. 


Deſſen unerachtet aber ſchlug der General 


Reinſchild die Sachſen, die eben nach Polen 
ziehen wollten, bei Frauſtadt, und Carl vers 


trieb die Ruſſen aus Liefland. 


Im September deſſelben Jahrs zog er mit 
ſeinem Heere nach dem wehrloſen Sachſen, um 
dort ſeine Soldaten in's Winterquartier zu bringen. 


Indeſſen aber ſchlug König Auguſt die in 


Polen zuruͤckgebliebenen Schweden, worauf der 


x 
h ON 7 


nichts wiſſen wollten, und Auguſt nach wie 


U 


| 


en 


] \ 
| 


Randſtaͤdter Frieden erfolgte, Bam dem die vege 
den Sachſen raͤumen ſollten. e ut 


Carl achtete aber nicht auf dieſen S 


ſondern blieb mit feinem Heere in are Lande 


bis 1707. 


Nachdem d der Koͤnig ſeine Armee in Sachſen um 
die Haͤlfte vermehrt und ſie mit allem Noͤthigen | 
verſehen hatte, verließ er erſt im September 
deſſelben Jahrs dieſes Land, und zog mit ſeinen 
tapfern Kriegern, um ſich mit den Ruſſen zu 
ſchlagen, nach Polen zuruͤck. Die Ruſſen aber, 
die noch die Furcht von Narva bei ſich zu tra⸗ 
gen ſchienen, boten ihm den Frieden an.) 


Carl antwortete dem Czaar mit ſtolzer Zuver⸗ 
ſicht, jedoch zu ſeinem Ungluͤcke, daß er den 
Frieden erſt in Moskau zu unterſchreiben gedenke. 


Auf dieſe ſo ganz unerwartete und uͤbermuͤ⸗ 


*) Es ſoll meht Politik als Furcht vom Czaar geweſen 
ſeyn. Vid. Memoires Pierre le grande. 


. 


e XI 


thige Antwort, zog ſich Peter mit feinem Kriegs: 
heere zuruͤck, und Carl verfolgte ihn. 


Da nun die Ruffen auf ihrem Ruͤckzuge alles 


verheert und verwuͤſtet hatten, ſo fieng die ſchwe— 


4 
* 


diſche Armee bald an allem Mangel zu leiden an. 


Der eigenfinnige Koͤnig aber achtete nicht auf 
den jammervollen Zuſtand feiner Soldaten, ſon— 


dern ſchleppte ſie unter den erbaͤrmlichſten Um⸗ 
ſtaͤnden fort bis Pulta wa, wo es den 8. Juli 
1709. zu einer Hauptſchlacht kam, in der die 


Schweden total geſchlagen wurden. 


Carl fluͤchtete ſich verwundet mit einer ge⸗ 


9 ringen Anzahl feiner Krieger über den Dnieper 


nach Bender, in das tuͤrkiſche Gebiet, und 


ließ ſeine ganze Armee mit Geſchuͤtz, Gepaͤck und 
Kriegskaſſe in den Haͤnden der Ruſſen zurück. 


He Gluͤcklicherweiſe wurde Carl in der Tuͤrkei 
gut aufgenommen, und erhielt von den Türken 
und Tartaren alle Unterſtuͤtzung. 


Ba)... sr | 
Aber eine Verbuͤndung mit denſelben gegen 
die Ruſſen wollte ihm nicht gluͤcken. Vielmehr 


ſchloß der Großvezier am Pruth mit denſelben. 
einen Frieden, den Carl nicht erwartet hatte. 


Daher beklagte er ſich auch beim Sultan, und 
ſagt in ſeinem Schreiben an denſelben, daß der 
Großbezier ihn hätte bei dieſem Friedensſchluſſe 1 
an die Ruſſen verkaufen wollen. 


Der Sultan gab ſeiner Klage Gebör, und 
verſprach ihm, daß er ihn unter ſeinem Schutze | 
ſicher durch Polen nach Schweden bringen laſſen 
wolle. 5 15 


Da aber dieſes durch Intriguen verzoͤgert wur⸗ | 
de, ſo befchloß der Divan zum zweiten Mal, 
daß Koͤnig Carl unter einer ſtarken Bedeckung 
von Tartaren durch Polen begleitet werden ſolle. N 


Der König, welcher diefer- Bedeckung nicht 
traute, konnte ſich nicht ſogleich zu einer Abreiſe 
von Bender entſchließen. 15 


S ä XIII 


Der Tartar⸗ Chan aber, der auf dem Be: 
ſchluß des Divans beſtand, drohte ihm, daß 
wenn er ſeine Abreiſe nicht ſogleich befchleunige, 
er ihn mit Gewalt aus dieſem Orte vertreiben 
u muͤße. ; | hi 
Carl, ungewohnt einer ſolchen Sprache, ant⸗ 
wortete dieſem Tartaren, daß er ſich keinem Ver⸗ 
raͤther anvertraue, und bereit ſey, ſich mit ihm 
zu ſchlagen, — welches auch geſchah. 


Es war der 11. Febr. 1713, als die Tuͤrken 
und Tartaren einen gewaltſamen Angriff auf das 
Hotel machten, welches der König mit kaum 1000 
feiner Soldaten bewohnte und befeſtigt hatte. 
Der Kampf dauerte von Mittag 1 Uhr bis 8 
Uhr Abends. Drei Stürme wurden, mit 500 
Mann Verluſt der Feinde, abgeſchlagen. Carl, 
0 der ſich mit ſeinem Degen wie ein Verzweifelter 
| wehrte, wurde dreimal verwundet. | 


XIV H 

Deſſen ungeachtet beſtand er dieſen heldenmuͤ— 
thigen Kampf ſo lang, bis die Feinde Feuer in 
das Hotel brachten. Dann erſt machte er einen 
verzweifelten Ausfall und kaͤmpfte fort, bis er 
endlich von den Tartaren uͤberwunden und gefan⸗ 
gen genommen wurde, worauf er noch dem Chan 
die bitterſten Vorwuͤrfe uͤber ſeine Gewalthat und 
Treuloſigkeit machte, die er an ihm auszuuͤben 


ſich erfrecht habe. 


Carl wurde nun als Gefangener den 16. 
deſſelben Monats, mit wenigen ſeiner treuen 
Waffengefaͤhrten, von Bender aus nach Adriano— 
pel gebracht, wo er ſich bis zum 1. Oct. 1714. 
aufhielt. 10 

An dieſem Tage reiste der Koͤnig mit vielen a 
koſtbaren Geſchenken, die er vom Sultan erhalten 1 

hatte, unter einer Janitſcharen Bedeckung nach 
Siebenbuͤrgen ab. — Dort beftieg er ein Pferd, 
und langte ſchon nach 14 Tagen in Stralfund 


— . AV 


an, wo er Alles in den mitihfien Umſtaͤn⸗ 
den vo 


Carl ne der durch diese Unglͤcksfälle fe 
nen Heldenmuth nicht verloren hatte, kaͤmpfte 
im Jahr darauf ſchon wieder auf der Inſel Ruͤ⸗ 

gen, wo er wiederholt verwundet wurde. 


Im Jahr 1716. verlor er fein geliebtes Stral- 
fund, und 1717. kaͤmpfte er ee 
mit den Daͤnen. 


Im Jahr 1718. aber zog er mit ſeinem Heer 
nach Norwegen, und als er Friedrichshall 
belagerte, geſchah es, daß ihm eine Kartaͤtſchen⸗ 
Kugel in feinem 3ö6ſten Lebensjahr den Kopf zer— 
ſchmetterte. — Die Belagerung wurde ſogleich 
aufgehoben und ſeine Leiche nach Stockholm 
e. Er war nie verheirathet und hinterließ 
keine Kinder. 


\ 


So lebte, wirkte und endete Carl XII., 


l 

König von Schweden, in einer Zeitperiode, in 
der zu allen riegsverheerungen hin, auch noch 
eine furchtbare Peſt das ganze menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht auszurotten drohte; wie wir dieſes bald 
kurz, 9 aber n, „ ee werden. 


| Ji der naͤmlichen Zeit als 1700., in der Carl 
XII., Koͤnig von Schweden, von Friedrich 
IV., König von Daͤnemark, zu einem Krieg vers 
anlaßt wurde, den er nur mit ſeinem Leben enden 
konnte, war es, daß die Peſt im Orient wieder 
ſchrecklicher als je zu wuͤthen anfieng. 


Alle Nachrichten, die um dieſe Zeit aus der 
Levante, von der Kuͤſte der Barbarei, von Tunis, 
Tripolis, insbeſondere aber die, welche aus Con⸗ 
ſtantinopel kamen, waren uͤbereinſtimmend, in 
Beziehung auf die Verheerungen der dort herr 
ſchenden Peſt, hoͤchſt traurig, und erregten eine 
große Beſorgniß in allen Staaten Europa's, die 
mit den Morgenlaͤndern in Verbindung waren. — 
Man ergriff auch in polizeilicher Hinſicht, beſon— 
ders zu Venedig, alle nur erdenkliche Vorſichts⸗ 

Maßregeln gegen das Einlaufen der Schiffe, die 


aus dem Orient zuruͤckkamen. 
| | 2 


* 


18 N, | . 


Aber zum Ungluͤck befuhr gerade damals eine 
franzoͤſiſche Eskadre, unter dem Commando des 


Grafen Chateau Regnautt, wie auch eine hol⸗ 
laͤndiſche Flotte das mittellaͤndiſche Meer. 


Die Seeleute dieſer beiden Nationen wurden 


durch die Noth zum dftern veranlaßt, mit den 
Bewohnern der dortigen Kuͤſtenlaͤnder in Ber: 


kehr zu treten. Durch dieſen Verkehr nun wurde 


die Peſt zuerſt auf die franzoͤſiſchen Schiffe ver⸗ 


pflanzt, die bald nachher auch die Wah 
anſteckten. 


Dieſe Seuche griff auf den Schiffen der fran- 
zoͤſiſchen Eskadre, wie auf denen der hollaͤndiſchen 
Flotte, ſo ſchnell und verheerend um ſich, daß 
kaum der ſechste Theil von der Schiffsmann⸗ 


ſchaft mit dem Leben davon kam. 


Es wird auf dieſe Weiſe nun leicht zu erach⸗ 
ten feyn, wie dieſe Krankheit wieder ihren Weg 


nach den Abendlaͤndern gefunden hat. 


Im Jahr 1703. nahm die Peſt ihre Richtung 


| noͤrdlich nach Bulgarien, der Moldau und Beſſara- 


bien, und von dort aus nach der Tartarei, dem 
Dnieper und der Ukraine, wo ſie zuerſt unter den 
Koſaken ausbrach und kene Verheerungen 
anrichtete. 


NL? „’ 

Der Koſaken Obriſt Palex wollte mit einem 
Theil ſeiner Mannſchaft dieſem Uebel entgehen, 
und flüchtete ſich daher nach Chwaſſow, wo er 
mit den Polen zuſammentraf. 


Die Polen aber brauchten, aus Furcht vor der 
Anſteckung, Gewalt, denſelben mit feinen Gefähr: 
ten wieder zuruͤck zu treiben. Unerachtet deſſen 
aber wurden ſie von den erſchlagenen peſtkranken 
Koſaken angeſteckt.) Denn bald nachher hörte 
man, daß in und um Golgrod, beſonders in 
Lemberg, wo zu der Zeit ſaͤchſiſche Truppen 
lagen, die Peſt ausgebrochen ſey. 0 


Die Schweden, welche kurz darauf Lemberg 
in Beſitz nahmen, zogen ſich, als ſie von dem 
Graſſiren dieſer Krankheit hoͤrten, in voller Eile 
nach Warſchau zuruͤck. — Deſſen unerachtet ver⸗ 
nahm man bald, daß dieſe Seuche auch in der 
Warſchauer Woywodſchaft graſſire. 


Im Jahr 1704. zog ſich dieſe Krankheit von 
Klein Polen aus nach Ungarn und Sieben— 
buͤrgen; und im andern Jahr darauf kam ſie 
in das Litthauiſche, wo der Feldmarſchall 


*) Da Palexr aus Furcht vor der Peſt floh, fo iſt es 
nicht gegruͤndet, daß er peſtkranke Soldaten mit ſich 
auf die Flucht genommen, ne welche unter ihnen 

gehabt habe. | 5 


* 


. . 


Ogylvi mit 6000 feiner ofen Sotaten 
an diefer Seuche ſtarb.“) | 


Zu der Zeit waren auch die ER, und 
Staͤnde des fraͤnkiſchen Kreiſes ſehr be⸗ 
ſorgt, dieſes Uebel möchte vom Kriegsſchauplatz 
her, an ihre Grenze verpflanzt werden. Daher 
beſchloſſen ſie eine ey Ka; der⸗ 
ſelben. 9 


Im Winter 1706., als ſich die ſchwediſchen 
Truppen weiter auseinander zogen, ſchien das 
Uebel etwas nachzulaſſen, welches aber in den 


Morgenländern, beſonders zu Conſtantinopel, 


durchaus der Fall nicht war. N 


Herr v. Dallman, der ſich zu der aich 
Zeit als kaiſerlich dſterreichiſcher Reſident in 
jener Stadt aufhielt, giebt in einem Bericht an 
ſeinen Hof, die Zahl der in dieſem Jahr 
an der Peſt Geſtorbenen auf 20,000 an 


Eben ſo unerfreulich waren auch in der Zeit 
die Nachrichten von den Inſeln im Archipelag, 
von Corfu, Raguſa, Sardinien, wie 


auch von Malaga. 


] Campagnen Caroli XII. P. I. i 
* Lonigs Reichs⸗Canzlei, P. IV. pag. 390. 
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Im Jahr 1707. aber ſollen ſchon nachſtehende 

Haupt⸗ und Reſidenzſtaͤdte mehr oder weniger 
mit dieſer Seuche angeſteckt geweſen ſeyn, als: 
Warſchau, Krakau, Danzig, Königsberg, Riga, 
Stettin, Stralſund, Stockholm, Coppenhagen, 
Slhurg, Prag und Preßburg. id 


Die Noth, die die Verheerungen ſo vieler 
Staͤdte und Laͤnder herbeifuͤhrte, ſtieg bei dem 
gemeinen Volke, bei Profeſſioniſten und Ge⸗ 
8 werbsleuten, die ganz verdienſtlos waren, auf 
einen ſehr hohen Grad. Und dieſe Noth gab 
auch beſonders in Polen Veranlaſſung zu den 
ruchloſeſten Laſterthaten. | 


Diebſtahl, Mord und Straßenraub, waren 
an der Tages-Ordnung. Man pluͤnderte die 
wehrloſen Kranken, raubte die Haͤuſer der Vers 
ſtorbenen aus, und verkaufte die geſtohlenen Ef— 
fekten an die Juden, welche durch den Wieder— 
verkauf derſelben das Peſtuͤbel immer weiter ver- 
breiteten und vermehrten. 


Denn im Jahre 1708. waren ſchon ganze 
Ortſchaften an und uͤber der Weichſel, wie 
Radzmin, Polemow, Telemow, u. a. 
größtentheild ausgeſtorben. Das Gift dieſer 
Seuche wirkte ſo ſchnell, daß viele am Abend 
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ſchon todt waren, die ſich am nämlichen Morgen 
noch wohl ‚befunden hatte. 9 


In den Monaten Juni, Juli und Auguſt 555 
ben in Warſchau allein 15,340 Perſonen, und in 
Prag ſoll die Sterblichkeit noch weit VER EHRE | 
geweſen ſeyn. 


Breslau wurde in der Zeit ganz eingeſchloſ⸗ 
ſen. Bald aber erreichte die Noth und das 
Elend in dieſer Stadt den hoͤchſten Punkt, ſo 
daß der allgemeine Mangel an Heil- und Nahe 
rungsmitteln, das Seufzen und Wehklagen der 
vielen tauſend Kranken und Sterbenden, das 
Heulen und Schreien der vielen Saͤuglinge und 
verwaisten Kinder, keiner Beſchreibung faͤhig 
geweſen ſey. EI 


Zum Gluͤck hörte dieſe Seuche mit dem Ein⸗ 
tritt der kuͤhlern Naͤchte mehr und mehr, und 
mit dem Monat December gaͤnzlich zu wöthen 
auf. 


Leider dauerte dieſe Freude nur bis zum 
Fruͤhling 1709., dann hörte man von allen Sei⸗ 
ten wieder nichts, als von Verheerung und Tod. 
Insbeſondere aber waren die Nachrichten aus 
Schleſien, Brandenburg und Curland hoͤchſt trau— 
rig. Danzig allein fol, nach D. Kanolds Be⸗ 
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richt, 32,833 Menſchen durch dieſe ſchreckliche 
Seuche in dieſem Jahre verloren haben. 


Eben ſo verheerend gieng dieſe Krankheit auch 
in Billau, in Koͤnigsberg und Marienburg, ins⸗ 
beſondere aber unter der preuß. Armee zu Werk, 
wo ganze Regimenter, wie das Albrechtiſche Dra— 


goner = Regiment, bis auf wenige Soldaten 
ausſtarben. 


In Litthau herrſchte nebſt den eee der 
Peſt noch eine erſchreckliche Hungersnoth, welche 
30, 00 Einwohner auf einmal veranlaßte, ihr 
| Eigenthum zu verlaſſen und auszuwandern. Auch 
von Ungarn und Siebenbuͤrgen her hoͤrte man 
in dieſer Zeit ebenfalls von nichts anderem als 
von den Verheerungen dieſer ſchrecklichen Seuche. 


Die Oeſterreichiſche Armee ſtund damals un⸗ 
ter dem Commando des Generals Cauſani bei 
Erla; dieſer wurde dem Centner nach Pillen 
als Praͤſervativ von Wien aus zugefuͤhrt. Man 


nannte ſie Jeſu Chriſti Pillen, welche beſtunden 
aus: 


Aloe, Croco, Agaric., Mirtha, Rha- 
barb., Zedoar, Gentian et Theriac, 


\ 
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Doktor Kundmann glaubt: dieſe Pillen 
werden wohl Cauſanis Soldaten mehr zum ewi⸗ 
gen, als zum zeitlichen Leben gedient haben.“) 


Der Winter dieſes Jahrs nahm ſo fruͤh ſeinen 
Anfang, daß man an manchen Orten nicht mit | 
der Herbſtſaat fertig werden konnte. Es wurde 
auch fo kalt, daß alle Fluͤße und Ströme uͤber⸗ 
froren, Hunde wuͤthend wurden und die Voͤgel 
aus den Luͤften fielen. 


In Wuͤrtemberg erfror beinahe alles Wild. 
In Aachen gefror das Bad, welches in 100 
Jahren nicht geſchehen war, und in der Ukraine 
erfroren 4000 ſchwediſche Soldaten in einer 

Nacht. 7 | | r 


Aus Frankreich vernahm man, daß auch 
dort eine große Hungersnoth herrſche, und daß 
im Monat Februar in Paris allein 4000 Men⸗ 
ſchen durch Hunger und Kaͤlte umgekommen ſeyen; 
auch daß 10,000 Bettler und Diebe, allen Po⸗ 
lizeiverfuͤgungen trotzend, die Straßen bh ee 
und ſie gefahrvoll machen. 


*) Vid. D. Rundmann Hist. Pest. pag. 1124. 


0 Vid. Relation von der ae Schlacht. 
pag. 104, et 105. | 


En ———) 25 


Unerachtet dieſes ſtrengen Winters aber hörte 

man doch nur von wenigen Orten her, daß 
dieſe Seuche zu wuͤthen nachgelaſſen habe; und 
wo dieſes auch geſchah, dauerte die Freude nicht 
länger, als bis zum Eintritt der waͤrmeren 
Jahreszeit. 

Schon mit dem Ynfange des Sommers 1710. 
waren wieder alle Nachrichten aus Polen, Lit⸗ 
thauen, Schleſien, Ungarn, Siebenbürgen, Cur⸗ 
land, Lett⸗ und Eſthland, Schweden, Pommern 
und Rußland uͤbereinſtimmend, voll von den 
Verheerungen dieſes ſchrecklichen uebels; denn 
es ſtarben in kurzer Zeit nur in einem Heinen 
Diſtrikte um Mietau, 6000 Bauern an Wer 
Seuche. | | 
| Die Meynung war damals, daß die ſo 50 
Hungersnoth, in der die Menſchen zu den un⸗ 
natuͤrlichſten Nahrungsmitteln ihre Zuflucht neh⸗ 
men mußten, das Uebel mehr genaͤhrt, als ver⸗ 
mindert habe. 


Riga, welches zur e Zeit in 1 Bela⸗ 
gerungszuſtand war, verlor durch dieſe Krankheit 
60;00%: Menſchen, und von ihrer Beſatzung, die 
aus 12,000 Mann beſtund, kamen nicht mehr 
als 1800 mit dem Leben davon; und der Com⸗ 
mandant von der Duͤn amuͤnder Schanze ver⸗ 

g 
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lor 12,400 Mann von Bw Solaten, die er 
befehligte. ' 


In Reval ſtarben 7,000 Cheb m 
ganze Regimenter bis auf wenige Soldaten aus. 


Bei der Uebergabe von Bernau fand man 
nicht mehr als noch ſechs Buͤrger am Leben, 
und in Lettland waren alle Pfarreien vakant. 


Die Einwohner von Liefland waren faſt alle 
ausgewandert und ausgeſtorben. Nur Peters- 
burg allein hatte in Re Jahre am wenig; 
ſten gelitten. 9 


Nach Schwediſch eim Brake die Peſt 1 
das Marf halrf che Dragoner- Regiment, das 
im vorigen Jahre aus Polen bahn fam. 


Nach Prenzlau brachte fie ein W 
der polniſche Tuͤcher von einem Juden einhan⸗ 
delte; ; gleich beim Auspacken erkrankte er, dann 
ſeine Frau und ſeine Kinder, die nach wenigen 
Tagen ſtarben, und noch 6001} u en aus 
der aariaale nachholten. 1 


„ Man ſoll es den dortigen vortrefflichen Polizei⸗ 
Anſtalten zu verdanken gehabt haben . 


\ 
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Nach Schmollſchuͤtz ſoll ſie der Meinung 
nach durch einen Bauernhund, und nach Schoͤn⸗ 
wald durch einen Jagdhund gebracht worden ſeyn. 


Nach Pommern kam ſie durch dahin A 
ſchicktes Garn, und nach Crondorf ſoll fie ein 
Mezger durch dahin gebrachtes Geld verpflanzt 
haben. ) 


Der Koͤnig von Preußen 1 05 in die⸗ 
ſem Jahre alle Communication mit den benach⸗ ö 
barten infiscirten Laͤndern, und ertheilte die 
ſchaͤrfſten polizeilichen Befehle gegen das Ein— 
ſchleppen dieſer Krankheit; insbeſondere waren 
ſeine K. Majeſtaͤt fuͤr Berlin beſorgt. 


Es wurde daher den 20. Auguſt des naͤmli 
chen Jahres ein altes Bettelweib, die von ange⸗ 
ſteckten Orten herkam, vor dem Koͤnigsthor an 
einen niedern Galgen aufgehaͤngt, welches auch 
einem armen eee widerfuhr. u 


) Möchte es et wiederholt erweislich werden, wie 
noͤthig in ſolchen Zeiten die ſtrengſten Polizei-Ver⸗ 
fuͤgungen ſind, und wie noͤthig es jedem Beamten 
und Orts⸗ Vorſtande wird, dieſelbe mit aller NT 

in Vollzug zu feßen. 

*) vid. Europ. famae. P. 105. pag. 768. et p. 106. 
pag. 768. f 
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Eben um dieſe Zeit gieng auch die Nachricht | 
ein, daß die Daͤniſche Flotte von der Peſt ans 
geſteckt ſey, und daß bereits dieſe Krankheit ih⸗ 


ren Weg uͤber den Belt nach Schweden genom⸗ 


men habe, wo ſie ſchon im Johr n! ver⸗ ' 


ſpuͤrt worden ift. 


\ Stockholm wurde bald der Ort ihrer Ver⸗ 0 


heerung, denn es 3 bis zum Eintritt des 
Winters in jener Stadt wöchentlich nahe zu 
2000 Perſonen. 


Der Hamburger Comptuo berichtet, daß be— 


reits am 8. Febr. daſelbſt ſchon 21,000 Men⸗ 


ſchen an dieſer Seuche geſtorben ſeyen. 
Die europaͤiſche Fama giebt im 113. Theil, 


pag. 363. die Zahl der dort Verſtorbenen auf 


30,000 an, und die ſchwediſche Fama erzählt 


im 9. Theil, pag. 764., daß von 40,000 Mann 


Landmiliz kaum der vierte Theil am Leben 
geblieben ſey. | 


Eben fo wenig tröſtlich waren wiederholt die | 


Nachrichten aus Polen, beſonders in Bezug auf 
die große, dort herrſchende Hungersnoth. 


Nach Doktor Richters Bericht, ſollen in 
der Stadt Wilna allein 15,551 Menſchen durch 
Hunger und Peſt umgekommen ſeyn. Auch ſoll 


— 
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der Theil der ruſſi iſchen Armee, der damals in 
Litthauen ſtand, ſehr viel von ſeiner Dannfehaft 
| verloren haben. 


Gleichlautend waren um dieſe Zeit die Be: 
richte aus dem innern Rußland, von Krakau, 
Lublin, Jaroslaw und Zamofez, wie auch aus 
Ungarn und Siebenbürgen. Beſonders verheerend 
ſoll dieſe Krankheit in Clauſenburg und N 
mannſtadt geherrſcht haben. 


In großer Beſorgniß und Aengſten war man 

in dieſem Jahr auch in Italien, weil dieſe Seuche 
in der Nachbarſchaft, als in Croatien, Dalmatien 
und Albanien ſo verheerend zu Werke gieng. 


Auch von Breslau her vernahm man durch 
Doktor Müllers Bericht, daß bis Ende Sep⸗ 
tembers wieder neuerdings 7000 Perſonen ge— 
ſtorben ſeyen. Gluͤcklicherweiſe aber, fährt er 
fort, habe die Sterblichkeit mit dem Eintritt 
der kalten Tage in Schleſien und Preußen faſt 
gänzlich aufgehört, welches in Schweden und 
Daͤnemark, nach einer Sterbeliſte aus Coppen⸗ 
hagen vom Jahr 1711., ebenfalls auch geſchah. 
Im Jahr 1711. betrug die Zahl der in Cop⸗ 
penhagen geſtorbenen Perſonen, als in den Mo— 
naten Januar, Februar und Maͤrz 779, April, Mat 


und Juni 642, Juli, Auguſt und Sept. 18,037, 
und vom Oktober bis 7. Nahen 2,4763 r 
lich en 21,934. 


1 85 50 November an, heißt es von dort 
her, nahm die Sterblichkeit ſo ſchnell ab, daß 
ſie ſchon mit dem Monat December faſt gaͤnz⸗ 
lich aufgehoͤrt hatte, nachdem in dieſem ganzen 
Jahre 22,535 Perſonen geſtorben waren.) 


Eben ſolche hoͤchſt erfreuliche Nachrichten und 
Berichte erhielt man auch von andern Staͤdten 
und Laͤndern her. Dieſe bezweckten bald die 
Aufloͤſung der Sperrungen, und belebten den 
Handel aufs neue wieder zwiſchen Oeſterreich, 
Ungarn, 10 905 und Preußen. 


Aber nur von einer kurzen Dauer war dieſe 
Freude, denn mit dem Eintritt der Sommerhitze 
1712. waren ſchon wieder alle Nachrichten von 
Schoonen, Landskron, Helſenburg, Maͤlmon, Hol⸗ 
ſtein, Bremen, Haarburg, Luͤnneburg, Gluͤckſtadt 
und der daͤniſchen Armee, wie auch aus Oeſterreich 
und Ungarn, voll von Verheerungen dieſer Seuche. 


*) Vid. Huͤbners hiſtoriſches Bann eren Pars 
4. pag. 156. | 
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A Ungarn wurde beſonders in dieſem Jahre von die: 
ſer abſcheulichen Krankheit erſchrecklich heimgeſucht. 

Die Nachrichten, die man in der Zeit aus 
den Morgenlaͤndern, beſonders aus Cairo, 
Smyrna und Conftantinopel erhielt, wiſ— 
ſen ebenfalls von nichts anderem, als von einer 
uͤbergroßen Sterblichkeit zu erzaͤhlen. 

Um eben dieſe Zeit kam ein italieniſcher 
Marcheſe mit falſchem kaiſerlichen Patente nach 
Schwaben, welcher die Bauern zur Auswan— 
derung nach Ungarn verleitete. Dieſes Unterneh: 
men gluͤckte ihm auch ſo ſehr, daß ſich ſchon in den 
Monaten Auguſt und September 1712. 40,000 
ausgewanderte Schwaben in der Roſau bei Wien 
einfanden, um die in Ungarn an der Peſt aus— 
geſtorbenen Haͤuſer und eee in Beſig zu 
nehmen. 

Da aber ſo viele arne Leute, die unter den⸗ 
ſelben waren, nicht auf einmal in jenem Lande 
untergebracht werden konnten, fo wurde der groͤſ— 
ſere Theil wieder auf der Donau zuruͤckgeſchickt, 
wo fie auf ihrem Ruͤckweg nach Haufe das Peft: 
Uebel durch Oeſterreich und Baiern, nach ren 
ben verpflanzt haben follen. *) 


) Vid. Dr. Behrens Bericht über die Peſt in De: 
ſterreich und Europa. Pars 136. 
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Unerachtet deſſen hörte man aber dießmal von 


Schwaben aus weniger als fruͤher von einer aufe 
ſerordentlichen Sterblichkeit. 


Vielmehr ſagen D. Dieterich und Runde 
mann, in ihrer Hiſtorie von der Peſt, pag. 163. 
daß ſich dieſe Krankheit zu der Zeit weſtlich nur 
bis Baiern und Franken verbreitet habe, und daß 
die Stadt Regensburg, wohin ſie von Wien aus 
ein Judenvolk gebracht habe, am haͤrteſten heim⸗ 
geſucht worden ſey. N. | 


Dagegen erzähle Fabri in 1 Er: 
Canzlei, daß man zu der Zeit von der oͤſterreichits 
ſchen Armee, die damals am Rhein ſtund, meh⸗ 
rere Wagen mit peſtkranken Soldaten in das 
Peſthaus nach Coͤln gebracht habe, und daß von 
der dortigen franzoͤſiſchen Armee 35,000 Mann, 
mehr durch die Peſt als durch das Ee 
umgekommen ſeyen. 


Zudem will Fabri wiſſen, daß die Peſt zu 
der nemlichen Zeit auch in und um Freiburg im 
Breisgau, in Geneve und Lyon graſſirt habe. **) 
| en 


*) Vid. Dr. Dieterich Hist. de Pest. Cap. I. pag. 16. 
590 vid. Fabris Staats⸗Canzlei, Pars XXI. 


Am Schluſſe diefes Jahrs giebt ein Bericht 
aus Ungarn die Geſammtzahl der in dieſem Lande 
an der Peſt Verſtorbenen auf 300,000 an. 

In Conſtantinopel follen bis Ende Oct. 1712. 
wiederholt 150,000 Menſchen an dieſer Krankheit 
ihr Leben verloren haben. 


In Smyrna ſtarben in den Herbſtmonaten 
täglich 500 Perſonen. In Groß Cairo aber habe 
ſich die Zahl der dort taͤglich Geſtorbenen auf 
4000 belaufen; auch ſey die ganze Gegend auf 
30 Meilen im Umkreis durch dieſe ſchreckliche 
Seuche beinahe gaͤnzlich menfchenleer geworden.“) 


Von Ungarn aus nahm dieſe Seuche ihren 
Weg nach Oeſterreich, Steiermark, Kaͤrnthen, 
Crain, bis in das venetianiſche Gebiet, und das 
Jahr 1713. wurde neuerdings ein Jahr des 
Schreckens und der Bag: en fuͤr 
Oeſterreich. | 

In Wien, wo früher ſchon die beſten Polizei⸗ 
Verordnungen gegen das Einſchleppen dieſer 
Krankheit getroffen wurden, bot das Collegium 
sanitatis in dieſem Jahre Allem auf, die Reſi⸗ 
denzſtadt vor dieſer Seuche zu ſchuͤtzen. Dem 
ungeachtet nahm die Zahl der Peſtkranken in die⸗ 


®) Vid, Dappri Africa, pag. 1 
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ſer Stadt und in den benachbarten Ortſchaften 
taͤglich zu, ſo daß die Peſthaͤuſer in den Vor⸗ 
ſtaͤdten bald nicht mehr zureichen wollten, um 
alle die Kranken zu faſſen. Mit dem Wechſel der 
Jahrszeit aber wurden die Sterbfaͤlle immer weni⸗ 
ger, und hörten mit dem Monat December in Bes 
ziehung auf die Peſt gänzlich auf, nachdem in dieſer 
Stadt in dieſem Jahre 13,407 Menſchen A 
ben waren. 


Carl VI., damals aher Kaiſer, beſchloß 
im Einklange mit der ſtaͤdtiſchen Behoͤrde, daß 
zum Andenken an dieſe ſchreckliche Begebenheit 
ein Monument errichtet werden ſolle, welches in 
der ſchoͤnen Carolus Borromaͤus Kirche vor dem 
dortigen Kaͤrnther-Thor beſtund, und wozu der 
Grundſtein im Jahr 1716. von Sr. Kaiſ. Maje⸗ 
ſtaͤt in eigener Perſon gelegt wurde. 


Eben ſo verderbend und zerſtdrend, wie dieſe 
Krankheit in Wien zu Werke gieng, hauste ſie 
auch in der Nachbarſchaft dieſer Kaiſerſtadt, als: 
in Baden, Stockerau, Laxenburg, Neuburg, 
Ebersdorf, Neuſtadt, und verpflanzte ſich her⸗ 
auf bis Linz und Regensburg. 


Von Regensburg wurde in der Zeit, aus Furcht 
vor dieſem Uebel, der Reichstag nach Augsburg 
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verlegt, wo das ganze Geſandtſchafts-Perſonal 
8 Tage lang vor jener Stadt Quarantaͤne halten 
mußte, bevor es dort eingelaſſen wurde. | 
In Regensburg aber griff die fürchterliche 
8 fo ſchnell und verheerend um ſich, daß 
an derſelben in wenigen Monaten 7843 Perſo⸗ 
nen ſtarben. 


Auch das Koͤnigreich Boͤhmen wurde in die⸗ 
ſem Jahre noch einmal ſehr hart und ſchwer von 
dieſer Seuche heimgeſucht; denn es ſtarben vom 
Monat Juni 1713. bis Ende Januars 1714. in 
Prag allein 35,834 Perſonen, wie es von Mor 
nat zu Monat aus nachſtehender Sterbeliſte er⸗ 
ſichtlich ſeyn möchte. 

In den Monaten Juni, Juli 
und Auguſt ſtarben in der 
Alt⸗, Neu: und Judenſtadt 25,865 Perſonen, 


im September e Yan 
— October 4,121 4 
— November 10 1 
— December 8 
und im Januar 1714. 9 


Summa — 35,834 Perſonen. 


Es wird aus dieſer Liſte wiederholt erſichtlich, 
daß die Peſtkrankheit durchaus keine Freundin der 
en 


kalten Jahreszeit war, und daß ſie ihr Gift im⸗ 


merhin nur am heftigſten in den heißen Som⸗ 
mermonaten auszuſpeien gepflegt habe. 


Endlich aber verlor dieſe abſcheuliche Krank⸗ 
heit im Jahr 1714. auch fuͤr die heiſſeſten Mo⸗ 
nate ihren giftigen Stachel, und alle Nachrichten, 
die aus den verſchiedenſten Laͤndern kamen, wur⸗ 
den mit jedem Tag erfreulicher, bis ſie endlich 
nach 13 ſchrecklichen Verheerungsjahren gänzlich 
zu wuͤthen aufhoͤrte. | 

Nur aus Böhmen und den Fuͤrſtenthuͤmern 5 
Teſchen, Radibor und Troppau, vernahm man 
im Jahre 1715., daß ſich hie und da noch Peſt⸗ 
kranke vorfinden, welches man den dortigen 
Beamten zuſchrieb, welche die Peſthaͤuſer und 
Lazarethe nicht fogleich gehörig ausreinigen lies 
ßen. Dieſes iſt nun wiederholt ein Beweis, daß 
in ſolchen Schreckenszeiten kluge und thaͤtige 
Beamte eben ſo noͤthig, als kluge und thaͤtige | 
Aerzte find. 

Im Jahr 1714. traten nun an die Stelle 
des Jammers und der allgemeinen Noth, Dank⸗ 
und Freudenfeſte 2c.. Es wurden Denkmale er⸗ 
richtet und Denkmedaillen geprägt, welche die ho— 
hen Dankgefuͤhle der Befreiten ausdruͤckten, und 
uns dieſe ſchreckliche Begebenheit bis auf dieſe 


36 — 


* 


2 
5 . 37 


Stunde beſtaͤtigen, wie z. B. in Wien die Ca⸗ 
rolus Borromaͤus Kirche, unter deren Grund⸗ 
ſtein eine Medaille mit dem Bildniſſe des Kain 
ſers, und der Umſchrift gelegt wurde: KR 


Imperator Caesar Carolus VI. Augustus. 
Pius. Felix Pater Patriae. 


Auſſer diefer prachtvollen Kirche wurden auch 
noch verſchiedene Dankſaͤulen errichtet, als wie 
in der Mariahuͤlfer Vorſtadt, in Baaden, in 
Stockerau, in Neuburg ꝛc., wo in deren Grunde 
ſtein die herrlichſt geprägten Denk⸗Medaillen ge⸗ 
legt wurden. 


Ferner ließen 3 Denkmedaillen auf die Befrei 
ung von dieſer Seuche prägen, die Städte: 

Regensburg, Hamburg, Augsburg ıc., 
die alle von Meiſterhaͤnden gearbeitet, und in 
dem Muͤnzkabinet in Wien aufbewahrt ſind. 


Aber nicht nur allein Denkmale und Denk: 
Medaillen, ſondern auch denkwuͤrdige Schriften 
von den beruͤhmteſten Aerzten und Gelehrten je⸗ 
ner Zeit, erſchienen in und nach dieſer Schrek⸗ 
kens⸗Periode, welche uns nicht nur dieſe ſchreck— 
liche Begebenheiten erzaͤhlen, ſondern auch ange— 
ben, was in Beziehung auf Praͤſervation und 


10, 


Heilung diefer Krankheit geſchah, und weiche 
Mittel damals in Anwendung gebracht wurden. 
Ferner fiengen auch wieder Viele derſelben aufs 
Neue an, uͤber den Urſprung dieſer ſo ſchrecklich 

verheerenden Krankheit nachzudenken, um dieſe | 
fo ſchnell toͤdtende Giftmaterie mit ihren an⸗ 
ſteckenden Eigenſchaften auszuforſchen, wozu ih⸗ 
nen die weiter herangereiften Wiſſenſchaften der 
Botanik, der Phyſik und der Chemie, mehr als 
ihren Vorgaͤngern zu Huͤlfe kam. 


Zudem forſchten ſie auch in den n 
der Alten nach, und verglichen ihre Erfahrungen 
mit denen der Vorzeit. — Aber alle ihre ver— 
dienſtliche Bemuͤhungen waren nicht hinreichend, 
dieſer geheimnißvoll wirkenden Kraft ihren Schleier 
zu entwenden, — vielmehr blieben ſie im Wider⸗ 
ſpruche uͤber ihr Entſtehen, wie uͤber die Tiefe 
ihrer Verborgenheit, und uͤberließen dieſe Er- 
forſchung den Forſchern der kommenden Zeit. 


Jedoch blieb ihr Beſtreben nicht ganz ohne 
Fruͤchte, denn durch daſſelbe wurde wieder ein 
Schritt weiter zur Verbannung der nichtswirken⸗ 
den und aberglaͤubiſchen Heilmitteln, aus dem 
Reiche der Heilkunde gethan. Man ließ Damo- 
nen, Hexen, Hexenmeiſter und Juden aus dem 
Spiel, und brachte Schäfer, Schinder und Tod— 
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tengräber, wo nicht ganz, doch theihweis um 
Credit und Brod. 

In Beziehung auf das Entſtehen der du 
glaubte der ehemals fo berühmte Profeſſor Hoff⸗ 
mann in Halle, wie auch die Doktoren Behrens, 
Eggerdes und Kramer, daß die orientaliſche 
Luft, mit der muhamedaniſchen Lehre und Lebens⸗ 
art, dieſe Giftmaterie gemeinſchaftlich erzeugen. 


Dagegen wollen Alpinus und Dapper, wie 
noch viele andere Gelehrte wiſſen, daß dieſe 
Krankheit ſchon bei den alten Aegyptiern einhei⸗ 
miſch geweſen ſey. 


Sie glaubten ferner, daß hauptſaͤchlich auch 
Moſes wegen dieſer verheerenden Seuche mit 
ſeinem Heere Aegypten verlaſſen habe; und ſind 
der Meynung, daß ſie in den Suͤmpfen aus dem 
dortigen Boden erzeugt, und zuerſt durch die 
Luft in den Morgenlaͤndern verbreitet werde. 


Andere hielten dafür, daß die Anſteckung und 
Verbreitung durch faſt unſichtbar kleine giftige 
Inſekten geſchehe, die ſich auf mancherlei Art 
in den menſchlichen Koͤrper psc ee und das 
Blut vergiften. 


Wieder Andere ſagen, daß dieſe Seuche in 
großen Städten, befonders in 151 Laͤndern, 


wo viele Menfchen im Hunger, Jammer und 
Elend beiſammen wohnen, wie dieß der Fall 
bei der Belagerung von Athen und Jeruſa⸗ 
lem geweſen ſey, leicht erzeugt werden konne. “) 


Abgeſehen aber von den verfchiedenen Mey: 
nungen über das Entſtehen und die Verbreitung 
dieſer Krankheit, uͤber die D. Hoßmann ſchon 


1614. einen Quartband geſchrieben hat, befangen 


ſich die mehrſten Aerzte jener Zeit blos 
A) mit der Art der wechſelsweiſen Anſteckung, 
B) mit den wahren Kennzeichen, und 
C) mit den Praͤſervativ⸗ und Heilmitteln der⸗ 


ſelben, ſo wie ſie damals angewandt, . b 


oder uͤbel befunden wurden. 


Ferner haben (auſſer den aͤltern Gelehrten) 
geſchichtlich uͤber die Peſtkrankheit geſchrieben: 
die Doktoren Loik, Baro, Baintema, Lud⸗ 
wig, Reinmann, Kundmann c. 


Ueber Praͤſervativ⸗ und Heilmittel ſchrieben 
insbeſondere die Aerzte Auctus, 1542.; Spring⸗ 
berger, 1852.; Rindfleiſch, 1555., und 
Ruhmbaur, 1613. Dieſen folgten die Aerzte: 


7 \ 


9) Neal: Encyelopädie. Band 7. pag. 411. 


— 
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Michael Ddring, Carl Euſeppii, Chri⸗ 
ſtoph Etring, Caſpar Conradii, Paul 
Muͤnſter und Johann Kreuzmann, die 


aber alle in den Jahren 1631. bis 1633. ein 


Opfer ihres Berufes geworden ſeyn ſollen. 


Mehrere Gelehrte, welche uns mit Schriften 
uͤber dieſen Gegenſtand beehrten, werden gele— 
genheitlich in der Folge 1 kleinen Schrift ge⸗ 
nannt werden. 


In Beziehung auf polizeiliche Vorſchriften 
aber erſchien ſchon im Jahr 1588. in Nuͤrn⸗ 
berg ein Peſtreglement, und 1624. kam zu 
Mainz eine Peſtpolizei = Verordnung heraus, 
der bald eine andere von Sr. Durchlaucht dem 
Herzog v. Braunſchweig nachfolgte, welche die 
noͤthigſten Vorſchriften gegen das Einſchleppen 
und Verbreiten der Peſt enthält. 


Bemerkenswerth möchte es zudem noch . 
daß der polniſche Senat im Jahr 1332. ſchon 
einen Grenzkordon anordnete, und beſchloß, daß 
die tuͤrkiſche Grenze mit 10,000 Mann Militz 


und einer großen Anzahl Bauern beſetzt werden 


ſolle, um das Einſchleppen der Peſt aus der 
Tuͤrkei zu hindern. 
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ungeachtet es einige Aerzte gegeben has 
ben ſoll, die das Contagium der Peſt beſtrit⸗ 
ten haben, ) fo find doch die Mehrſten der 
Meynung, daß daſſelbe nicht allein durch die 
Luft, ſondern auch durch Menſchen und andere 
Dinge, die von infiscirten Orten oder Ländern g 
kommen, geſchehen koͤnne, als: | 


] 


A. durch Kriegsvölker, hei 
35. — Auswanderer, 
C. — Schiffer, 
D. — Kaufleute und Kaufmannsguͤter, 
E. — Juden, und v 
F. — Handwerksburſche und Bettler, 
| wie auch 
6. — Briefe, Bücher, Geld, Kleidungs⸗ N 


ſtuͤcke und dergl. 


Als Praͤſervative werden, auſſer den 
ſtrengſten polizeilichen Verfuͤgungen, noch insbe⸗ 
fondere angerathen: “) 

I. Das Meiden der Luft, die aus unrei⸗ 
nen Orten herweht. 


°) Real⸗Encyclopaͤdie, 7. Band, pag. 412. 
%) vid. Dr. Math, Auctus de Pest. Breslau 1542. 


II. Das Raͤuchern mit Schwefel, Pech, 
Schießpulver, Wachholderbeer, 
Zucker, Bezoar, Eſſig, Haar, 
| Klauen, Bock- und Ochſenhorn. 
III. Den Genuß leichter und friſcher Spei⸗ 
ſen, beſonders Kuͤchengewaͤchſe, 

ohne Wurzeln und Gewuͤrze. 


IV. Als Getraͤnk Waſſer, mit etwas altem 


Rhein- oder Franzwein, wie 


auch Thee und warmes Bier. 


V. Die Verbannung aller Sorgen und aller 
Furcht vor dem Tode.“) 


Die wahren Kennzeichen der Peſtkrankheit 8 


haben die Aerzte auf folgende Symptome feſtgeſetzt: 
Traurigkeit, Mattigkeit, Fieber, Durſt, 
Eckel, ſchwarzes Erbrechen, Durchfall, Druͤ⸗ 
ſen, Blattern (Carbunculos), Beulen (Bubo- 
nes) und Striemen an verſchiedenen Theilen 
des Koͤrpers; zudem zeige ſich auch oͤfters, 
bei einer blutrothen, mit Weiß belegten Zun— 
ge, truͤbe Augen, Irrereden und Raſerei. 


ıe 


* vid. Woyts Lex, pag. 1748. 
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Die ſicherſten Zeichen des Todes aber ſey⸗ 
Wen, wenn der Kranke an ſeinem Bette zu 
rupfen und zu klauben anfange.) | 
Der ehemals fo berühmte Doctor Tralles 
ſchreibt, daß dieſe Krankheit einen ordentlichen 
und einen unordentlichen Verlauf uehme. 1 1 


Der ordentliche ſey daran zu erkennen, wenn 
die Beulen und Brandblaſen (Carbunkeln) gleich 
anfangs ohne viel Nebenumſtaͤnde hervorkommen. 
Der unordentliche aber ſey der, wenn ſich bei dem 
Kranken noch folgende Nebenumſtaͤnde zeigen, als: 


Blutſturz, heftiges Erbrechen, Durchfall, 
Schlafſucht, Brennen im Bauche, welches 
von innern Brandblaſen herruͤhre, und zu⸗ 
lezt Raſerei. 


Daß ſich die Brandblaſen, wie D. — 5 
ſagt, von auſſen nach innen verpflanzen, oder 
von innen ſich nach auſſen bilden? fand man bei 
Leichenoͤffnungen der an der Peſt verſtorbenen 
Perſonen; zugleich wurden auch bei denſelben 
Anſammlungen von Aae oder zerſeztem, 


9 lablunskie Lex. pag. 1080 ? 


% Dr. Tralles de sufficientia pag. 6. et 11. Edit 


Vienneus. 
r 
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fluͤſſigem ſchwarzen Blute im Gehirn, in der 

Bruſt und in der Bauchhoͤhle erfichtlih.*) 
Die Heilung dieſer Krankheit, fährt diefer 
beruͤhmte Arzt pag. 11. weiter fort, liegt in der 
Hervorbringung und richtigen Behandlung der 
Beulen und Brandblaſen, indem ſich der Gift⸗ 


ſtoff in denſelben concentrirt, und nur durch ſie 
aus dem Koͤrper geſchafft werden kann. 


Zudem ſagt ein Bericht von dem Collegio 
Sanitatis aus Wien, daß Viele ohne Medizin, 
blos durch das Hervorkommen der Beulen und 
Brandblaſen geſund geworden ſeyen, denn da⸗ 
durch habe ſich das Gift von den edlern Theilen 
des Koͤrpers abgeſchieden. 

Wenn aber dieſes die Natur nicht ſelbſt voll— 
bringt, heißt es weiter, mit welchen Medica— 
mentis kann man das Erſcheinen derſelben befdr⸗ 
dern? Uns, heißt es, haben am beſten gedient: 

Diaphoretica fixa, Absorbentia, Acidius- 
cula, et Infusa Theiformia. | 


Das Fieber, das ſich bei dieſer Krankheit 
gemeiniglich einſtelle, welches viele Aerzte 
fuͤr die Peſt ſelbſt angeſehen haben, ſoll ſich 


) Real ⸗Encpclopaͤdie, 7. Band. pag. 412. 


\ 


immerhin blos durch den Schweiß gehoben ha⸗ 
ben, was auch der beruͤhmte Arzt Sydenham 
wahrgenommen haben will. *) | 


D. Hoͤllmann ſagt, unerachtet er Dia- 
phoretica und andere ſchweißtreibende Mittel in 
Peſtfaͤllen ruͤhmt, daß er viele Peſtkranke ge⸗ 
kannt habe, die am Abend ſchweißtreibende Mit⸗ 
tel nahmen, und am andern Morgen todt im 
Bette gefunden worden ſeyen. “) fi 


Der ſo ruͤhmlich bekannte gelehrte D. Woyts 
erklaͤrt die Peſt für nichts anderes, als für 
ein ſehr boͤsartiges Fieber, welches ſich von ans 
dern nur dadurch unterſcheide, daß bei den Kran⸗ 
ken an verſchiedenen Theilen ihres Koͤrpers Beu⸗ 
len und Brandblaſen ſichtbar werden. *) 
Dagegen wird erwiedert, daß die Peſt eine 
ſpecifiſche, von allen andern unterſchiedene Krank⸗ 
heit ſey, deren Weſen in einer Verminderung der 
Lebenskraft zu beſtehen ſcheine. Dieſe Kraft⸗ 
Verminderung aber erfolge oft fo plotzlich, daß 
die Beſtandtheile des Körpers von ihrem Nor: 


*) D. Sydenham, C. 8 pag. 140. 
%) D. Kundmann de Reservatione in pag. 1209. 
sr) Weiche Lex. pag. 1749. 
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malzuſtand fo ſchnell weichen, daß das Nerven- 
Syſtem keine Reaction mehr zu Stande bringen 
koͤnne, ) folglich ſchweißtreibende wie andere 
Mittel ihre Wirkſamkeit verſagen muͤſſen. 

Daher wird es noͤthig, wie D. Woyts, ohne 
dieſer Erklaͤrung zu widerſprechen, weiter bes 
merkt, daß man den Patienten, wie man bei 
denfelben etwas Fieberhaftes, mit Angſt, Schrek⸗ 
ken und Furcht vor dem Tode verbundenes ver⸗ 
ſpuͤre, ſchnell zu Huͤlfe eilen, und das ſtockende 
Blut zu reſolviren ſuchen muͤſſe. Es werden von 
ihm zu dieſem Behufe nachſtehende Mittel ge⸗ 
ruͤhmt, als: 

re cancrorum } Terra sigillata, Bo- 

lus Armeniae, flores sulpheris, Mirtha, 
Bezoardicum minerale et Antimonium 
Diaphoreticum. 

Zu dem muͤſſe man Nauten⸗ und Bezoareſſt ig 
oft und in doppelten Portionen geben, worauf 
ein Schweiß erfolge, der die Bubones und Car- 
bunculos zum Vorſchein bringen werde. 
Mochte es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, das bezoar⸗ 
diſche Peſtpulver von dieſem gelehrten Arzt woͤrt⸗ 

lich ade zu finden, um ſo wehre als der 


* Real : Encpclopädie pag. 412, 
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eine oder der andere Beſtandtheil dieſes Mittels 
fuͤr nutzlos erklaͤrt, und aus dem Reiche der 
Heilkunde verbannt ſeyn konnte. 


Bezoardiſches peſtpulver; 


Terr. sigilat. Lemni. 37V. 
Ebur. f. igni. pp- | 
Pulv. Panonic. rubr. ana. Bi. 
Radic. Carlin. contrajero. 
Vincetoxi., ana 3. 

A diaph. Mirth. opt. ana gr. xxıV. | 


Die Dofis ſey 38 bis 31 in Rauten⸗ oder | 
Bezoard⸗Eſſig eingenommen. 


In Beziehung auf die Cabinet d 
Bubones erklaͤrt dieſer Arzt: dieſen ſoll man 
mit Anodynis und Refrigerantibus begegnen. 
Dei ihrer Reife aber ſoll man ſie mit dem einen 
oder dem andern ee Mittel ausheilen, 
als mit: a 

Unguentum Basilicum, Digestivum; Apo- 
stelorum oder Balsamum Periiaanung, 
Sulphuris. ꝛc. | 


Als Praͤſervativ-Mittel empfiehlt er ſchließ⸗ | 
lich ein ſtandhaftes Tae zu Gott, und die 
Auf⸗ 


— 


Aufheiterung des Gemuͤths mit einem Glas guten 
Wein, mit Muſik, Geſang und froͤhlichen Men⸗ 
ſchen; ferner das Raͤuchern mit Wolle, Haar oder 
Federn, welches beſſer als das a aller 
Amulete ſey. 9 f 

Die Muſik und den Geſang, welche Were 
anrieth, ſoll auch nach Pauſanias das Orakel 
des Apoll den Lacedaͤmoniern als das ſicherſte 
Remedium gegen die Peſt angerathen haben,“) 
und Homer erzaͤhlt, daß die Griechen durch Muſik 
und luſtige Lieder die Peſt aus ihrem Lande zum 
dftern verjagt haben, wie dieſes D. Kundmann 
nachgewieſen hat. 


Eines der aͤlteſten und vorzuͤglichſten Praͤſerva⸗ 
tivmittel ſoll aber das Raͤuchern ſeyn, denn Hip⸗ 
pokrates ſoll nach einem Brief des Boetius an 
Ataxerxes ſchon mit dem Raͤuchern von wohlrie— 
chenden Blumen und Kraͤutern, und durch das 


Abbrennen ganzer Waͤlder die Peſt aus Griechen: 


land vertrieben haben. 
Dagegen ſagt D. Hollmann, daß das Geheim⸗ 
niß des Hippokrates, die Peſt zu vertreiben, in 


* Amulete ſollen Paͤckchen ſeyn, die allerlei geweihte und 
ungeweihte aberglaͤubiſche Dinge enthalten, und am 
bloßen Leibe, als Praͤſervativ gegen Hexen, Geſpen⸗ 

iter und boͤſe Krankheiten getragen werden ſollen. 

* In Pausanias Libr. I. 
*. In Homer. IIiad. I. 5 


. 
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nichts anderem, als in einem Rauch aus Schwe⸗ 


fel, Pech und Salz beſtanden habe. D. Sorbet 
ruͤhmt den Rauch aus Schwefel und Meerſalz, 


und D. Iſibrand fand alle ſtinkende Dinge gut.) 
Daher ſoll ſich zu der Zeit der Obriſt Canzler in 


Ungarn mit einem ſtinkenden Bock, den er bei ſich in 


ſeinem Zimmer hielt, vor der Peſt ver BADER, 


Da es nun kaum zu bezweifeln ik, daß es 


einem vernuͤnftigen Arzt nicht unwillkommen ſeyn 


werde, wenn er die vielen und verſchi iedenen 
Meynungen und Relationen der Aerzte jener Zeit, 
über Praͤſerbatib⸗ und Heilmittel der Peſtkrank⸗ 
heit, ohne Zeitverluſt, kurz und geſchichtlich ver⸗ 
nehmen, ſie gegen einander halten und ausgleichen 
kann, ſo wagt es der Verfaſſer, ſo weit es ihm 
moͤglich iſt, dieſelben in e kleinen Ke 
anzuzeigen. 


Relationen über die Peſt und Peſtkranken er⸗ 
ſtatteten die D. Kulmus, Kanold und Betticher. 
Dieſe wollen bemerkt haben, daß die Cholerici 
und Sanguinei der Anſteckung mehr, als die 
Phlegmatici ausgeſetzt geweſen waren; D. Hoͤll⸗ 
mann aber behauptet das Gegentheil. 


( 


8 *) D, Isibrando, Lib. U. Cap. v. pa 8. 90, ih 
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D. Chr. Wiels bemerkt, daß die Sterbfälle 
am haͤufigſten mit dem Neumond eintraten und 
ſetzt hinzu: daß das Uebel den wolluͤſtigen Weibs⸗ 
perſonen mehr als den Maͤnnern geneigt war. 


D. Betticher nahm zur Peſtzeit das haͤufige 
Abortiren der Weiber wahr, und D. Lauterbach 
das haͤufige Sterben der Kinder unter der Geburt. 


D. Diemerbrock beſchrieb die Farbe des Urins 
als trüb, weißlich⸗ auch ſchwaͤrzlich- roth, und D. 
Bar die Carbunculos als kleine weiße, ſchwarz⸗ 

gelbe, ſchwarzbrandige Blaͤtterchen, die oft uͤber 


den ganzen adtper verbreitet feyen. 


D. Wiels bemerkt, daß die Peſtkrankheit nie 
une Stemi der kalten Jahrszeit war, und daß 
ſie das Alter mehr als die Jugend geſchont habe. 


D. Kreuzmann hingegen erwiedert, daß er 

viele Saͤuglinge geſehen habe, die an den Bruͤſten 

peſtkranker Muͤtter ſogen und doch N: friſch 
und geſund geblieben ſeyen. 


D. Kulmus d. aͤ. ſagt: Der Peſtkranke bedarf 

durchaus keiner Be Medizin, als warmen Thee, 

warmes Bier oder warmes Gerſtenwaſſer, um ihn 

anhaltend im Schweiß zu unterhalten. Durch dieſe 
| Pa u‘ 


a 
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einfache Mittel habe er bezweckt, daß ſchon am 


3. Tag die Carbunculi ſichtbar geworden ſeyen. “) 


| D. Woyts entgegnete, daß wenn ſich die Brand⸗ 
blaſen und Beulen nicht zeigen wollen, fo muͤſſe 


man die ſtaͤrkſten ſchweißtreibenden Mittel anwen⸗ 


den, weil in Peſtfaͤllen keine Zeit zu verlieren ſey. | 


D. Milde will in Roſenberg unter einer elenden 


Bretterhuͤtte, bei Sturm und Regen, Peſtkranke 


geſehen haben, die ohne Schweißmittel mehr 


ſchwizten, als die, welche zu Hauſe in Betten 


eingekerkert waren. 


D. Engelbert ſagt hierauf, daß es allerdings 
das Beſte ſey, wenn der Schweiß ohne Zwang 
und ſchweißtreibende Mittel erfolge; was aber die 
Natur nicht vollbringen wolle, ſagt Kundmann, 
das muͤſſe durch die Kunſt vollbracht werden. 


In Beziehung auf die Bubones und Carbuns 


culos ſagt D. Gießler, daß Ueberſchlaͤge mit Cam⸗ | 


pher und Weingeiſt die Schmerzen derſelben lindern. 


In Preußen machte man zu derſelben Zeit den 
Patienten Ueberſchlaͤge von Leinkuchen, mit Milch 


und etwas Theriak angemacht; auch von Milch, 


) D. Kundmann, de Cur, pag. 1229. 
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Semmel = Mehl und Safran, und die gemeinen 
Leute legten gelbes Schuſterpech auf diefelben. 
Vom K. preuß. Consilio medico wurde da⸗ 
mals das Ausſchneiden und Ausbrennen der Peſt⸗ 
Beulen empfohlen, aber nicht gut befunden, weil 
die Operationen unheilbare Fiſteln zuruͤckließen. 


Die Aerzte Barbet, Bohnius und Ettenmuͤller 
empfahlen hiezu das Emplastrum magneticum 
arsenicale; D. Rivius aber ſagt, u es nichts 
tauge. 5 


Als beſſere Heilmittel wurden 1 em⸗ 
pfohlen: das Unguentum Aegypticum und die 
Essentia vulneraria; wie auch etwas Myrthen— 
Eſſenz und einige Tropfen Terpentinoͤl mit dem 

Unguento Digestivo gemiſcht. 


Die Aerzte Diemerbrock, Betticher und Aus 
feld ließen die Bubones mit dem Butrium An- 
timonii umſchmieren; die Peſtaͤrzte in Roſenberg 
aber erwiederten dagegen, daß dieſes ſo wenig, 
| als der Hoͤllenſtein und die Veſicatorien tauge, 
weil dieſe Mittel blos die Fieberhitze vermehren 
und dem Patienten unausſtehliche Schmerzen ver: 
urſachen. 


* 


) vid. D. Rivius Op. pag. 132. 


\ 
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. 
Zu Oelſe legten die gemeinen Leute rohes Sau⸗ 
erkraut auf dieſelben, und aßen es auch, welches 
ihnen wohl bekommen ſeyn ſoll. Dagegen ſagt D. 
Wiels, daß in Peſtkrankheiten alles Kuͤhlende zum 
innerlichen Gebrauch ſchaͤdlich ſey. | 


Zum innerlichen Gebrauch empfiehlt D. opt | 


ſpiritudſe und ſalzige Mittel.“) Dagegen fagen 
die Aerzte Sorbet, Welſchius, Tonerus und Hof⸗ 1 
mann, daß alle ſpirituoͤſe, ſaure und ſalzige Dinge 


in Peſtfaͤllen hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyen. 


D. Hollmann aber ließ alle feine Medikamente | 


in Effi ig und Citronenſaft einnehmen. 
Der K. ſaͤchſ. Leibmedicus Erndl gab ſeinen 


Peſtkranken den Theriac Andromachi zu einer h 


halben Unze des Tags, mit dem beften Erfolge, 
wie er fagt.*) Mit Erndl ſtimmen uͤberein die 
Aerzte Olaus und Borrichus. 

Dagegen ſagt D. Kulmus, daß There und 
Mithridat ſehr ſchaͤdlich ſeyen. 

D. Schönberg lobt Brechmittel, und will mit 


ſeinem Elixirio Antipestilentiali viele e Peftranz | 


ken geheilt haben. 

Der K. baieriſche Leibmedicus D. Held von 
Hagelsheim ſtimmt Schoͤnberg bei, nur ſagt er, 
9) vid. Ephermr. Nat, curios. C. Vet VI. pag. 225. 
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daß maß von allen Antimonial- und Mercurial⸗ | 
Mitteln abftehen und ſich blos allein der wert, 
cuanhae bedienen muͤſſe. ) | 


D. Hölfmann hingegen verwirft in pep 
alle Brechmittel und ſagt, daß ſie, wie ſie auch 
heißen moͤgen, nichts taugen. Auch Woodward, 
Profeſſor der Phyſik zu Greßham erklärt, wie 


147170 


Hoͤllmann, alle Brechmittel fuͤr ſchaͤdlich. 95 


In Beziehung auf das Aderlaſſen erklaͤrt 
D. Isibrando de Diemerbrok, daß daſſelbe 
in Peſtkrankheiten das groͤbſte Mordmittel 
ſey. “) D. Sorbet ſtimmt dieſem bei und ſagt, 
daß alle Peſtkranke, denen man in den Lazarethen 
zu Wien, in den Jahren 1655. und 1680. die 
Ader geöffnet hes KR ane 

N ' 14 
*) Radix . ‚Cagosanna, Bexugillo, 
braſilianiſches Ruhrkraut, iſt eine kleine, fingers⸗ 
lange und gleichſam gliederweiſe zuſammengedrehte 
Wurzel, welche aus Weſtindien nach Europa ge⸗ 
bracht wird. Es ſoll dreierlei Arten von dieſer 
Wurzel geben, nemlich eine ſchwarzbraune, eine 
weiße und gelbe, von denen die leztere die theu⸗ 
erſte und rarfte ſeyn ſolle. Dieſe Wurzel wird 
fuͤr die rothe Ruhr und als ein ſehr ſicheres 
Brechmittel geruͤhmt. * a 1 3 
) PD. I. Diemerbrok. Lib. III. Cap. III. pag. 
130. Utrecht 1685. e N 
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Dieſen widerfpricht der Koͤnigl. ſaͤchſ. Land⸗ 
phyſikus D. Eggerdes, indem er ſagt: daß ihm 
von hundert Peſtkranken, denen er die Ader ge— 
oͤffnet habe, nicht ch als eine ieee 
geftorben fey.*) | A 


Mit Eggerdes ſtimmet überein, D. Dann⸗ 
ſtaͤtter, und der am Schluſſe des 16. Jahrhun⸗ 
derts fo berühmte Königl. franz. Leibmedikus, D. 
Bottallus, der den Peſtkranken bis auf 8 Unzen Blut 
abzuzapfen vorfchrieb. **) D. Sydenham erwie⸗ 
dert hierauf, daß er das Aderlaſſen bei zwei Peſt⸗ 
kranken verſucht habe, die ihm aber beide geſtor— 
ben ſeyen. Er ſtimme deswegen Iſibrando bei, 
und finde fuͤr dieſe Krankheit nichts beſſeres, als 
ſchweißtreibende Mittel. Unerachtet er von einem 
engliſchen Feldarzt vernommen, der ſeine peſt— 
kranken Soldaten damit geheilt haben ſolle, daß 
er ihnen ſo viel Blut abließ, bis ſie nicht N | 
auf den Füffen ſtehen konnten. 1 


Ferner ſagt D. 2 Dieterich, daß der zu ſeiner 
Zeit ſo beruͤhmte Hofrath Stahl das Aderlaſſen 
in Peſtfaͤllen jedesmal verordnet habe. “) 


) D. Eggerdes Fruct. de Pest. pag. 72 et 106. 
**) D. Botallus de curatione per sanguinis. 
% D. Dieterich, Historia Pest. pag. 108. 


\ 
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D. Kundmann meynt, daß ſich alle Freunde 
des Aderlaſſens blos auf die Autorität des Hip⸗ 
pocrates, Celſi und Galens berufen, ohne zu 
bedenken, unter welchem Himmelsſtriche dieſe 


Aerzte gelebt und geheilt haben. Eben dieſer 


preuß. Hofrath, faͤhrt er fort, habe ſeinen Schuͤ⸗ 


lern, da er noch Profeſſor auf der Univerſitaͤt 
Halle war, folgendes Praͤſervativ- Mittel für die 


Peſt, als ein Remedium apecihoum ange⸗ 
rathen, als: 
Zimmet, Angelika⸗ Wurzeln, weißen Diptam, 
Mußkatnuß, Wermuth, Eichenlaub, Lor⸗ 
beer, Siegelerde und Todtenknochen von einem 
an der Peſt verſtorbenen Menſchen. Alles 
gleichviel pulveriſirt und mit frifcher Wagen: 
ſchmiere zu Pillen gemacht, wovon jeden m 
| Morgen eines ehe genommen werden i 
ſoll. ö 
Gluͤcklicherweiſe ſagt Herr Stahl nicht, daß 


er dieſes Remedium erfunden habe, ſondern 


daß es von einem alten Todtengrüber! aus der 
Lauſitz herruͤhre. 


D. Kulmus ift fo aufrichtig, zu geſtehen, daß 
er dieſes Mittel einem Arzt in PERS anger 


5 D. 1 de Fraeservatione Pest, pag. 1201: | 
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then: habe, der aber nicht die geringſte Wirkung 
davon verſpuͤrt haben wolle, vielmehr ſey ihm 
da, wo er dieſe Pillen in Anwendung brachte, 
in einem Tage ein ganzes Haus ausgeſtorben. 


Da aber Alles in der Welt ſein Lob und ſeine 
Verehrer findet, ſo ſchenkt auch D. Lauterbach 
dieſem Todtengraͤbermittel in ſofern ſeinen Beifall, 
als er ſagt, daß er mit einem aͤhnlichen neun 
Perſonen vor der Peſt bewahrt habe. “) 


Das einfältigfte und laͤcherlichſte Zeug aber 
ſoll der ſpaniſche Arzt Zacutus Luisianus uͤber 
die Heilung der Peſtkranken geſchrieben haben. 
Ein Beweis davon ſey, daß er denſelben das Ale- 
xiphormaca, eine dem Gift widerſtehende Arz— 

nei, ) blos auf das Herzgruͤblein legen, oder 
dasſelbe in Ringe eingewickelt, an den Fingern 
tragen ließ. Auch habe er das Unicorum 
verum, wie noch mehr ſo alberne Dinge, als 
bewaͤhrte Peſtarzneien empfohlen. | 


(sr 
* (4 


) Vid. D. Lauterbach Chron. de Pest. pag. 60. 


% Das Alexiformaca ſoll aus Gentian, Angelika⸗ 
Wurzel, Carduibenedickti⸗ Kraut, Salbey, Rauten, 
Judenkirſchen, Mirthen, Campher, Siegelerde, 
Schlangendorn, e 1 und og 
thridat beftehen. | 
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Dagegen erzaͤhlt D. Platerus, einer der be⸗ 
rühmteften Aerzte feiner Zeit, von einem Mönche, 
der alle ſeine Ordensbruͤder dadurch vor der Peſt 
bewahrt und geheilt habe, daß er ihnen den Ho⸗ 
denſack (Scrotum) durchſtochen, und ſtatt eines 

Haarſeils die weiße Nießwurz durch die Dr 
nung gezogen habe. 


Ferner habe der Chirurg Eigelbe in Die 
burg alle feine Peſtkranke, die gleich anfangs, 
als ſie etwas Aengſtliches mit Fieber verſpuͤrten, 
zu ihm kamen, auf eine aͤhnliche Art behandelt 
und alle geheilt, (2) indem er ihnen einen drei 
Finger breiten Schnitt in einen beliebigen Theil 
ihres Koͤrpers gemacht, die Wunde erweitert, 
ausgedruͤckt, und in dieſelbe Schmeer gelegt 
haben ſolle, worauf eine Supperation. erfolgt 
ſey, durch die ſich die Giftmaterie aus dem 
Körper gezogen habe. 


Noch merkwuͤrdiger möchte es ſeyn, was uns 
der reformirte Pfarrer Tobiai aus Warſchau 
erzählt. und durch einen Eid beſtaͤtigt haben ſoll. 
Er ſagt: da zu ſeiner Zeit in jener Stadt nichts 
fuͤr die Peſt habe helfen wollen, ſo ſeye man 
darauf gekommen, den an der Peſt verſtorbenen 
Perſonen ihre Bubonen auszuſchneiden, und fie 
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getrocknet und pulveriſt irt den Kranken einzugeben, 
welches die beſten Dienſte gethan habe. Ganz 
von der Peſt befreit, faͤhrt er fort, blieben aber 
alle diejenigen, welche den Eiter aus den Bu⸗ 
bonen ſelbſt zu ſich nahmen. *) Sollte vielleicht 
dieß zum Einimpfen der Giftmaterie Veranlaſ⸗ 


fung gegeben haben, welches man in neuerer Zeit 


ig Gluͤck verſucht haben will? 


Doktor Schoroͤck bemerkt in Beziehung auf 1 


die Erzaͤhlung des Pfarrers Tobiai, daß zu Wei⸗ 


kelsdorf bei Wien ein Hund mit der wirklichen 


Peſt befallen worden ſey, dieſer habe ſich ſeine 

Bubonen aufgebiſſen und ausgeleckt; auch wuͤrde 

er ſich, wie Schoroͤck glaubt, geheilt haben, wenn 
er nicht fruͤher erſchoſſen 805 waͤre. a 


So ſehr man aber überzeugt ſeyn will, daß 
Menſchen und Thiere ihre eigenthuͤmliche Krauk⸗ 


heiten, ohne Eckel einander nicht wechſelweis mitz 


theilen koͤnnen, ſo erwiedert D. Kramer in einem 


Bericht i. J. 1714. an Herrn Behrens, pag. 48., 
daß zu Geinfern die Tauben, in den mit der Peſt 
infiscirten Haͤuſern, Bubonen unter ihren Fluͤgeln 


) Diarium Gallic. Amstelodam, 1772. 
**) Schoröck, Nat. Cur. Cent, 4. 
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bekommen haben, und daß die Fliegen, welche 
von einer peſtkranken Perſon, der man dort die 
Ader geoͤffnet habe, das Blut leckten, zu hun⸗ 
derten todt um die Schaale herum gelegen ſeyen. 


um wieder auf die räfervatioe zu kommen, 
ſo ſoll nach D. Crato der Campher angehaͤngt, 
alles übertreffen. *) Ettenmuͤller aber lobt das 
Campherol zum innerlichen Gebrauch, und Gohl 
erzaͤhlt, daß man wegen dieſem vortrefflichen 
Neituel einem gewißen Heinſio in Verona ein 
Denkmal errichtet habe. | 


Das Tabackrauchen zur Peſtzeit wird von 
den Aerzten Bechero und Bandekd als ein vor— 
treffliches Schutzmittel empfohlen, nur ſagt 
Tralles, muͤſſe man den Speichel dabei fleißig 

| auswerfen. 


Das ahnte nen wurde nach D. Go⸗ 
walds Bericht, wegen ſeiner Schaͤdlichkeit, bei 
der Peſtgraſſation in Pommern gaͤnzlich verboten. 
Dagegen aber wurde alten, ſchwachen und fürchte 
ſamen Leuten ein Glas guter ungarifcher Wein 
zu trinken angerathen. 


*) Crato Epistol. 234. 


“a 5 — 


Ferner will man beobachtet haben, daß an 
Orten, wo ſich Queckſilber⸗ 2 Bergwerke vorfinden, 
die Peſt niemals graſſirt habe; daher ließ der 
franzoͤſiſche Feldarzt Marſillius Fiscinus ſeine 


Soldaten, als die Peſt im Elſaß graſſirte, Queck⸗ 


ſilber in Federkielen am Halſe tragen.“) 


In neuern Zeiten hat der engliſche Agent und 
Generalconſul Baldwin in Ober- und Unter⸗Ae⸗ 


gypten beobachtet, daß kein Oeltraͤger von der 
Peſt befallen werde. Pater Ludwig von Pavia, 
dem er dieſe Beobachtung mittheilte, ſoll nach 
Graf Berchtolds Bericht, in dem Peſtſpital zu 
Smyrna feine Peſtkranken mit warmem Baumdl 
bis an die Augen einzureiben befohlen haben; 
dabei ließ er aber auch mit Zucker und Wach— 


holderbeeren raͤuchern und gab ſeinen Patienten 
Hollunderthee zu trinken. Dieſes Verfahren ſoll 


ſich nach Berchtolds Bericht ſo erprobt haben. 


daß es in Peſtfaͤllen allgemein empfohlen zu wer⸗ 


den verdiene, welches auch in vielen Schriften 
und Berichten Ih, geſchehen if. 


Fruͤher aber als Baldwin dieſe Beobachtung 


machte, die der ehrwuͤrdige Pater Ludwig in 


J 
i 


) Budei Consil. Medic. pag. 26. 
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Smyrna mit Gluͤck verſucht haben ſolle, rieb 
oder ſchmierte man ſich in Ungarn die Haut mit 
Schweinfett ein, und genoß dabei Zwiebel und 
Knoblauch; und noch fruͤher als dieſes in Ungarn 
geſchah, ließ D. Gerſtenberg ſeine Peſtkranke mit 
Wachholder -, Schwefel- und Bernſteindl einrei— 
ben, wodurch er viele hundert vom BR gerettet 
haben will. *) | 


In Malaga tauchten die (häkifchen Soldaten 
ihre Hemder in Baumdl, um ſich vor dem gelben 
Fieber zu ſchuͤtzen, und D. Henkel verordnete fuͤr 
die levkantiſche Peſt das Waſchen mit Urin. 


Bei allen dieſen Vorſchriften und Verordnun⸗ 
gen aber wird es auch noch wohl zu glauben und 
nicht zu verwundern ſeyn, daß die Menſchen in 
einer ſolchen Zeit der Noth auch noch auf die 
abgeſchmackteſten, ſchaͤdlichſten und verabfcheus 
ungswuͤrdigſten Praͤſervativ⸗ und Heilmittel ver⸗ 
fallen ſind, und daß ſie von den Edelſteinen an, 
bis zu der Kroͤte und Spinne herunter, nichts 
unverſucht gelaſſen haben; ſie aber alle hier auf⸗ 

zuzaͤhlen, wuͤrde von keinem Nutzen ſeyn. Viel⸗ 
mehr aber wäre es noͤthig zu wiederholen, was 
der . D. 2 5 ſagt: | 


| K. Rahe, de Präser v. rest. pag. 1258, 
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„Daß nur jenes Mittel, welches zur Erhebung 
der Blaſen und Beulen beitrage, um ſo mehr 
das allervortrefflichſte bleiben werde, als die mei- 
ſten Aerzte der Meynung ſeyen, daß die Giftma⸗ 
terie ſich zuerſt der edelſten Theile des Koͤrpers, 
namentlich des Sonnengeflechtes bemaͤchtige, und 
deſſen Normalzuſtand zu hemmen ſuche, daher 
auch Eckel, ſchwarzes Erbrechen, Durchfall und 
zuletzt der Tod erfolgen muͤſſe, wenn es dem 
Arzt nicht ſchnell gelinge, das Gift von innen 
nach den aͤuſſern Theilen zu verpflanzen.“ Auch 
in einem Bericht von dem Collegio Sanitatis aus 
Wien heißt es, daß nie ein Peſtkranker ohne 
Beulen und Blaſen geheilt worden ſey, nur duͤr— 
fen dieſelben, wie D. Wiels bemerkt, weder zu⸗ 
ruͤckgehen, noch zwiſchen Haut und Fleiſch ſich 
feſtſetzen, denn in ſolchen Faͤllen erfolge die 

Diarrhoe, und mit ihr das Schwinden der Le⸗ 
benskraft. *) | 


Daß aber nie ein Peſtkranker ohne Heulen 
und Blaſen geheilt worden ſey, widerſpricht ger 
radezu 


) In der Erhebung und Aufſchließung dieſer Absces- 
sum ſollen die beſten Einſichten gehabt haben, die 
Doktoren: Rima, Bantema, Loik, Werloching, 

Baltaſaris und Kirchhof. f 
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radezu der praktiſchen Erfahrung des Chirurgen 
Engelbeck aus Hamburg, der, wie ſchon geſagt, 
alle ſeine Peſtkranke vermittelſt einer Ya ei 
ration geheilt haben will. — | | 


Dem ſey aber wie ihm wolle, möchte es 
nur den Aerzten unſerer Zeit auf dieſe oder eine 
andere Art, durch eine Operation oder andere 
Mittel, eben ſo gelingen die Cholera zu heilen, 
wie es Engelbeck feine Peſtkranke zu heilen ge: 
lungen ſeyn ſoll, ſo wuͤrde der fromme Wunſch 
von vielen Tauſenden in Erfuͤllung gehen. 


Hiebei möchte wohl noch zu bemerken ſeyn, 
daß die Symptome der Cholera Morbus, auſſer 
den Beulen und Blaſen, faſt ganz dieſelben der 
eee Peſt ſeyn ſollen, als: 


| Durſt, Erbrechen und Durchfall, mit unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen im Leibe und Druͤcken 
um die Herzgrube (Anticardium), wie auch 
mit Angſt, Furcht und eiskaltem Schweiße 
verbunden. Auch ſoll man bei Leichenoͤff⸗ 
nungen, wie bei jener Seuche, das Herz 
und die uͤbrigen Gefaͤſſe voll mit verdicktem 
Blute angefuͤllt gefunden haben; zudem ſey die 
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Cholera eben ſo verbeerend und lenden 
wie die levantiſche Peſt. 


Die engliſchen Aerzte ſollen, 1 Hofrath von 


] 


Tileſius, die hartnaͤckigen Ruhren in der Cholera 


immer einer Verſtopfung von Unreinigkeit, oder 
einer ſchon vorhandenen Enteritis zuschreiben. 
In dieſen beiden Faͤllen ſollen ſie ihren Kranken 
ihr Lieblingsmittel, Calomel mit oder ohne Opium 


geben, und um die Krankheit auf die Haut 


zu locken, was ſchon D. Tralles mit noch vielen 
andern alten Aerzten fuͤr die Hauptſache hielt, ver⸗ 
ſchrieben fie das Doverſche Pulver. Herr v. Tile⸗ 
ſius aber verordnete in ſolchen Faͤllen, wie es in ſeinem 


Nu 
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geſchaͤtzten Werke über die Cholera, pag. 15. 


heißt, anfänglich ſchleimige Getraͤnke und Kly⸗ 
ſtiere, auch ließ er ſeine Patienten in ein erwaͤrm⸗ 


tes Laugenbad bringen und ihre Körper mit Fla 


nell und Saife frottiren. Statt dem Doverſchen 


Pulver verſchrieb dieſer gelehrte Arzt ache 1 


Liquor Mynderi, unc.“ tres. 


Laudani liquidi Sydenhami, Drachm. un, 


Vini antimon. Huxhami, une. sem. 


Naphthae vitrioli, Drachm. un. M. D. 8. 
mit warmem Kraͤuter-, Hollunder-, Chamillen= u. 


dgl. Thee alle Abend einen Löffel voll zu nehmen. 


; 
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Zudem fagt, diefer gelehrte Arzt, ſoll man bei 
diefer Krankheit anfänglich nur palliativ und ab: 
leitend verfahren, als mit der Ipecacuanha, 
Mannaſyrup, Rhabarberſyrup, oder dem auer 
terrae foliatae tartari. 


Der engliſche D. Corbin ſoll ſeinen Cholera 
Kranken 20 Gran Calomel in Pulverform zu neh⸗ 
men verordnet haben, auf dieſes ließ er ſie 60 
Tropfen Laudanum und 20 Tropfen Pfeffer: 
muͤnzoͤl mit zwei Unzen Waſſer nachtrinken; 
auch ließ er ihnen, wie es die aͤlteren Aerzte 
Eggerdes, Dannſtaͤtter und Bottalus in Peſt⸗ 
fällen thaten, eine Ader Öffnen, und verord⸗ 
nete hiezu warme Baͤder, ſpiritudſe Einreibungen 
und herzſtaͤrkende Mittel. | 


0. Wallace ließ ſeinen ganz ſchwachen Pa⸗ 
tienten 2 Gran Opium und 18 Gran Calomel 
mit Honig vermiſcht, in den Mund ſtreichen. 


Die ruſſiſchen Aerzte ſollen nach des Herrn 
v. Tileſius Bericht ihre Cholera Kranken nach der 
engliſchen Heilmethode behandeln, und ihnen 
12 bis 15 Unzen Blut zu wiederholtenmalen ab⸗ 
laſſen, dabei wenden ſie warme Baͤder und 
Einreibungen mit fluͤchtigen Mitteln an, und 
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ſuchen die animaliſche Waͤrme, vermittelſt war⸗ 
men Sandſaͤcken, herzuſtellen. 


Fuͤr das Erbrechen wird der Riberiſche Trank g 
bus dem vegetabiliſchen Alcali mit Zitronenſaft 
gelobt; wo aber dieſer nicht fruchtete, ſollen 
einige Tropfen Laudanum mit Vitriol-Naphtha, 
auf Zucker, ferner das Infusum Valerianae, 
und Pfeffermuͤnzwaſſer mit dem Pulver von der 
Columbo: Wurzel, Huͤlfe leiſten. ö 


Nach D. Subow ſoll ſich die Tinctura 
Opii erocata zu 60 Tropfen mit einer Drahma 
Schwefelaͤther alle Viertelſtunde zu nehmen, wohl: 
thaͤtig erzeigt haben; ebenfalls ſeyen alle 4 bis 6 
Stunden, 10 bis 40 Gran Calomel zur Abfuͤh⸗ 
rung der Galle gut gefunden worden. Als wei- 
tere Abfuͤhrungsmittel lobte von Tileſius das 
Pulvis radicis Jalappae. 


Die türfifchen Aerzte ſollen ihren Choleras 
Kranken Opium in Subſtanz und aromatifche 
Mittel, Cardamomum und andere Pfefferarten 
zum Gebrauch vorſchreiben. 


Nach D. Karpinskys are keberfegung 
aber, ſoll eine Miſchung von 8 Drachmen Rum, 
30 Warden Tinetura 1 „und 15 Tropfen 
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Oleum Menthae pip. das ſicherſte Mittel für 
die Cholera ſeyn; auch ſoll das Oleum Cajeputi 
alle 3 Stunden 20 bis 30 Tropfen gegen dieſelbe 
ſchuͤtzen, und das Einreiben mit Salmiakgeiſt 
und Merkurialſalbe dem Krauken Erleichterung 


verſchaffen. f . RM. bite 


Kaltes Bumnenbäſſer fall uberhaupt ſolchen 
Kranken ſchaden, dagegen ſollen die engliſchen 
Aerzte denſelben als Getraͤnke: Gerſtenwaſſer, 
arabiſches Gummiwaſſer, c e e und dgl. 
wiege eben haben. 


Zudem ſoll der Gelehrte! D. Jahn bemerkt 
haben. daß in ſolchen Faͤllen Baͤder von aͤtzen⸗ 
der Lauge beſſer als alle Blaſenpflaſter ſeyen; 
beſonders ſey es gut, wenn man Flanell in die⸗ 
ſelbe oder in Eſſig tauche, und den Körper da⸗ 
mit abwaſche. 950 . | 


um wieder auf die orientaliſche Peſt zu 
kommen, ſo haben ſich beſonders die Herren 
von Junkens, Budai und Behrens, in Beziehung 
ihrer Vorſchriften gegen die wechſelſeitige An- 
ſteckung dieſer Seuche, verdient gemacht. Nur 
ſoll ihre Vorſchriften zu befolgen ſehr umſtaͤndlich 
und koſtſpielig ſeyn, weil ſie nur durch eine mi⸗ 
litaͤriſche Macht, die immerhin, wie Kundmann 


r 
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ſagt, einen nachtheiligen Einfluß auf den Ger 
muͤthszuſtand der Geſunden gehabt W voll⸗ 
zogen werden koͤnnen. 94 


Beſſer wuͤrde es nach ſeiner Meynung fon, | 
n die Orts⸗Corporationen in ſolchen Zeiten 
um ſo mehr eines chriſtlichen Sinnes werden, 
und einander dadurch wechſelsweis zu ſchuͤtzen 
und zu helfen trachten wuͤrden, daß ſie in der 
Nachbarſchaft freiwillig ein Gebaͤude, mit aller 
Einrichtung fuͤr Wartung und Pflege, zu einem Peſt⸗ 
ſpital beſtimmten, um ſo mehr, als es nicht ſelten 
geſchehe, daß die von der Obrigkeit beſtimmte 
Peſthaͤuſer die Zahl der Kranken u nicht 285 
faſſen konnen. 


Ein ſolches Haus, in das Erkrankte ſogleich | 
gebracht werden müßten, follte, wie er meynt, in 
zwei Abtheilungen, fuͤr beide Geſchlechter und in 

einer fuͤr die Wiedergeneſenden beſtehen. Jeden 
Morgen muͤßte vor dem Gebaͤude zu leſen ſeyn, | 
welche Beduͤrfniſſe vor daſſelbe geſchafft werden 
ſollen, und wie es um die Patienten ſtehe. Das 
inſiscirte Haus, aus dem Jemand in den Pefte 
Spital gebracht worden ſey, ſollte aber auch von ö 
feinen noch gefunden Bewohnern, nur mit dem 
reinſten Weißzeug verlaſſen werden muͤſſen, die 
dann in andern Haͤuſern unterzubringen waͤren. 
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9 Schließlich glaubt der Verfaſſer, daß auch 


eine kurze Ueberſicht uͤber die Graſſationen 


der Peſt in den fruͤheren Jahrhunderten, den Le⸗ 
ſern nicht ganz unwillkommen ſeyn werde, daher 
verſucht er es auch, eine ſolche von den aͤlteſten 
Zeiten an, bis zum Ende des XVIII. Jahrhun⸗ 
derts, dieſer kleinen Schrift noch beizufügen. 


Nach des Joſephi Flavii VII. Buch von den 


alten juͤdiſchen Geſchichten, herrſchte ſchon unter 


den Hebraͤern die Peſt, und es ſtarben einſt an 
einem Morgen 70,000 Menſchen an derſelben. “) 
Ferner erzaͤhlt dieſer alte Geſchichtſchreiber in ſei— 
nem IX. Buche, daß die Cutteer, ein Volk, das 


ſich aus Perſien in Samaria niedergelaſſen hatte, 


wegen ihrer Vielgdͤtterei mit einer ſchrecklichen 
Peſt heimgeſucht worden ſeyen. 


Auch Egiſipp, dieſer alte und HE 
Geſchichtſchreiber, erzählt in feinem V. Buche 


von der Zerſtoͤrung Jeruſalems, daß der Hunger 


und die Seuchen **) zu der Zeit die Menſchen 


zu Schatten umgebildet, und jene Stadt mit 
Leichen angefuͤllt habe. Daß 0 die Seuchen 


*) Es ſind faſt zu viel an einem Morgen! 
8 In d. R. Encyklopaͤdie 7. Band heißt es, daß die 
Peſt dort 1 habe. | 


* 
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nichts anderes, als die wirkliche Fr geweſen a 
ſind, moͤchte daraus abzunehmen ſeyn, als dieſe 
Krankheit ſchon im Jahr 77. nach Chriſti Ge⸗ 
burt unter Veſpaſian, wahrſcheinlich durch rd⸗ 
miſche Soldaten, 1 Rom en, worden 


ſeyn ſolle. 

Im Jahr 170. graſſirte ſie unter wit 
zum zweitenmal in jener Stadt, wie auch noch 
in vielen andern Laͤndern Europa's. 

nme, 189. kam fie wiederholt unter Commodus 
und 262. unter Gallienus nach Rom. 


A. 544. ſollen unter Juſtinian in Conſtant⸗ 


nopel 1000 Todtengraͤber noͤthig geweſen feyn, - 
um die an der Peſt Geſtorbenen zu begraben. 
A. 563. kam dieſe Krankheit von Italien aus 


nach Deutſchland, wo ſie in den Jahren 583. | 
823., 857. und 877. ihr Verheerungsweſen trieb. 


Im XII. Jahrhundert kehrte ſie wieder zu 10 


uns, und im XIII. brachten die Kreuzfahrer die N: 


Peſt mit aus Palaͤſtina, wo fie dann 25 Jahre 
lang Europa verheert haben ſoll. 

Im XIV. Jahrhundert graſſirte fie in Schwa⸗ 
ben, und namentlich 1307. in Gmuͤnd. 
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Im Jahr 1317. aber ſollen in Luͤbeck allein 
gegen dan Menſchen an der Peſt geſtorben ſeyn. 


f 1349. herrſchte ſie in Straßburg, 1357. in 


| ei, 1358. in Leipzig und 1363. in Dresden. 


Im XV. Jahrh., als 1406. fieng dieſe Seuche 
an ganz Sachſen, beſonders Meißen zu verheeren. 


1420. kam ſie nach Augsburg, und zog ſi fi ch 


die ganze Haͤlfte des Jahrhunderts in Europa 


herum. 


1450. e ſie in Paris und Dresden, 


und 


8 


1485 1. in Sn, Mecklenburg und Roſtock 
und 1463. in Thuͤringen. 


Im Jahr 1473. verheerte die Peſt wiederholt 


ganz Sachſen; auch wurde ſie 1482. wieder nach 


Schwaben, beſonders nach Wuͤrtemberg verpflanzt. 


Schrecklich wird die Noth der Menſchen jener Zeit 


geſchildert. | 
Im Jahr 1485. hörte man von einer neuen 


peſtartigen Krankheit aus England; man nannte 


ſie den engliſchen Schweiß (Sudor angelicus), 


weil ſie nebſt einem bösartigen Fieber, mit einem 
übermäßigen TER verbunden war. D. En⸗ 


gelbert erzählt, *) daß zu feiner Zeit in Amſter⸗ 
dam über 2000 Perſonen von dieſer Seuche befallen 


worden ſeyen, die alle ſo geſchwizt haben, daß 10 


ſie einen foͤrmlichen Dunſtkreis um ſich her ver⸗ 
breitet haͤtten. Der Kranke aber, der innerhalb 24 
Stunden nicht ſtarb, wurde als gerettet angeſehen. 


Der gelehrte Baco von Verulam ſoll es ge⸗ 


weſen ſeyn, der uns die erſten Berichte uͤber dieſe 
Krankheit zukommen ließ. Da aber, dieſer be⸗ 
ruͤhmte Kanzler erſt 1561. geboren wurde, fo iſt 


dieſes nicht wohl denkbar. Eher konnte es im 
Jahr 1598. geweſen ſeyn, als dieſe Seuche wie- 
derholt in Europa ihr Verheerungsweſen trieb.“) 


) Engelbert in Praxin Medicam, Cap. 1 7. pag. 81. 7 

*) Franciscus Baco von Verulam, Vicomte von 
St. Alban und Kanzler von England, ward in Lon⸗ 
don im Jahr 1561. geboren, und ſeine geſchaͤtzte 


Werke, die zum erſtenmal in Deutſchland, und zwar 


in Frankfurt a. M. 1665. in Folio gedruckt wurden, 
fieng er erſt in ſeinem 40. Lebensjahr zu ſchreiben 
an. Sollte er aber auch feine Historiam Regni 


Hinrici VII., Angliae regis, in der p. m. 1002. 


von dem Engliſchen Schweiß die Rede iſt, in ſeiner 
Jugend ſchon geſchrieben haben, fo wuͤrde die Zeit- 
periode von 1485. bis auf Baco zum verwundern 
lang geweſen ſeyn, daß man in Deutſchland nichts 


Naͤheres von dieſer Krankheit erfahren haben ſollte, 


— 


se Ä 0 


Auſſer Baco haben dieſe dcr Kraukheit 
beſchrieben die Aerzte Wedellus, Jena 1697.3 
Sylvius, in ſeinen mediziniſchen Werken; Schil— | 
lerus, de Peste Britannica; Nidepontanus, 
de Sudore Angelico. x. 65 


Die Mittel, die man damals gegen dieſelbe 
in Anwendung brachte, ſollen, nach den Aerzten 
Ruffo und Sinterio, gelinde Purgantia geweſen 
ſeyn, nemlich: 706 


U. 


Aloe rosata, Infusium Sennae, Rha- 
barbarum etc, | 
| Als Specifica aber wurden von dieſen Herren 
empfohlen: a | 
| Tinctura . s 0. cervi, 
Theriaca Andromachi , Antimonium 
diaphoreticum etc. | 


Im XVI. Jahrhundert graſſirte die levan⸗ 
tiſche Peſt wieder in ganz Deutſchland, beſonders 
1501. in Wuͤrtemberg, wo ſich zu dieſem Uebel 
hin noch eine große Hungersnoth geſellt hatte. 
In Stuttgart ſtarben damals allein 4000 Perſonen. 

N \ 

Im Jahr 1504. fieng fie wiederholt Sachſen 
zu verheeren an, und kehrte 1520. wieder nach 
Wuͤrtemberg zuruͤck. Die Univerſitaͤt Tuͤbingen 


/ 
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Blaubeuren verlegt werden; auch war gleichzei⸗ 
tig eine große Hungersnoth im Lande. 


Im Jahr 1535. brach dieſe Seuche wieder 
in Augsburg! aus, 154, in Wien, 1547. in Ulm 
und Luͤbeck, und 1551. mußte Herzog Chriſtoph 


wegen dieſer Krankheit von Stuttgart nach Tuͤ⸗ 
bingen fluͤchten, welches auch 1564. und 15 567. 


geihah. In Gmünd ftarben von 1575 bis m. | 


2290 Perſonen an der Peſt. ) 


Im Jahr 1594. zog der wuͤrtembergiſche 
Hof, aus Furcht vor der Anſteckung, von Stutt⸗ 
gart nach Kirchheim an der Teck. Die Canzlei 


wurde nach Marbach, und die Univerſitaͤt Tuͤbin⸗ 


gen nach Herrenberg und Calw verlegt. 


8 Im Jahr 1598., als die levantiſche Peſt in 
Freiburg ausbrach, durchzog zu gleicher Zeit 
der Engliſche Schweiß von den Seeſtaͤdten aus 


Deutſchland, die Niederlande, Frankreich und 
Italien. | | | | 


Im XVII. Jahrhundert fieng man in Deutſch⸗ 
land an, Peſthaͤuſer zu bauen, und verbeſſerte 


3 Im Jahr 1576. am Tag Egidii hat ſich in Gmünd. 


eine Bruderſchaft gebildet, deren Mitglieder ein⸗ 
ander wechſelweis zu begraben verſprachen. 


mußte zu der Zeit wegen dieſer Krankheit nach 
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Vorſichtsmaßregeln in polizeilicher Beziehung ge⸗ 
gen das Einſchleppen dieſer Krankheit zu treffen. 


Allein im Jahr 1607. graſſirte die Peſt ſchon 
wieder in ganz Deutſchland, und 161. ward 


der wuͤrtembergiſche Hof wiederholt gendthigt, 


nach Urach zu fliehen. 1624 — 30. aber war 
wieder Sachſen das Land der Verheerung. 


Im Jahr 1634 und 35. graſſirte die Peſt 


zum neuntenmal in Wuͤrtemberg und ganz Schwa— 


ben; beſonders wurde in dieſen Jahren Gmuͤnd 


hart betroffen, weil ſich zu dieſer Krankheit hin 
wieder eine große Hungersnoth geſellt hatte. 
| Ferner durchz0g- diefe Seuche in den Jahren 


1644., 1666 bis 1680. beinahe alle Provinzen 
des deutſchen Reichs. 


Herr Adam von Loͤwenwald erzählt in feinem 


| Land⸗, Stadt⸗ und Hausarzneibuche, P. I. C. 2. 


pag. 23., wie auch der kaiſerl. Leib- und Hof— 
Medikus Paul von Sorbait, Quaest. VI., daß 
im Jahr 1679. die Peſt in Wien ſo ſchrecklich ges 
wuͤthet habe, daß vom Juli bis Ende des Jahrs 
in jener Stadt allein 76,921 Menſchen geſtorben 
ſeyen, die nicht mit eingerechnet, die man heim— 
licherweiſe verſcharrt habe. Damals, fährt Sor: 
bait fort, habe Wien ein erbaͤrmliches Ausſehen 
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gehabt. Man ſoll ſich viele tauſend Cadaver 


denken, die oft viele Tage lang in den Haͤuſern 


und Lazarethen ganz faul gelegen, und einen un- 
ausſtehlichen Geſtank verbreitet haben, und ſich 


vorſtellen, wie ganze Zuͤge von Peſtwagen mit 


faulen todten Körpern beladen durch die Straßen 


rollten, um dieſelben nach der Grube zu. bringen, 
wo ſie oft noch einige Tage unbedeckt liegen 


blieben. Auch ſoll zu der Zeit das ganze Colle- 
gium Sanitatis bis auf einen Magiſter aus⸗ 
geſtorben ſeyn. 


Es iſt daher wohl nicht zu wundert daß. 
unter Juſtinian zu Conſtantinopel im Jahr 544. 
ſchon tauſend Todtengraͤber beſtellt wurden, um 


die an der Peſt Geſtorbenen zu begraben, und 


daß ſich im Jahr 1556. in Gmuͤnd eine Ge⸗ 


ſellſchaft gebildet hat, deren Mitglieder einander 


zu beerdigen verſprachen. 


Am Ende des XVII. Jahrhunderts ſchien N. 


Seuche aus Europa verſchwunden zu ſeyn. da 


aber dieſe Krankheit im Orient nie ganz zu wuͤ⸗ 
then aufhoͤrte, ſo kehrte ſie unerachtet aller Graͤnz⸗ 
Cordone und Quarautainen, im Jahr 1700. wieder 
in djeſen Welttheil zuruͤck, wie wir dieſes ſo 


ebec geſchichtlich vernommen haben. Möchte es, ö 


— / 


0 


— 


N \ 


als fie im Jahr 1720. Marſeille verheerte, das 
Letztemal geweſen ſeyn, daß ſie ſich mit ihren 
Verheerungen bei uns eingefunden haͤtte! 


Zum Schluſſe wuͤnſcht der Verfaſſer, daß dieſe 
kleine Schrift in einer Zeit, in der ſo viel uͤber 
die Cholera geſchrieben und geſprochen wird — 
wenigſtens denen Aerzten und Freunden der Ge⸗ 
ſchichte willkommen ſeyn möchte, welche diefe in 
neuerer Zeit herrſchende Krankheit, ohne viel 
Zeitverluſt, mit der levantiſchen Peſt zu vergleiz 
chen gedenken, und die damals angewendete Praͤ⸗ 

ſervativ⸗ und Heilmittel e kennen zu 
lernen wuͤnſchen. 


Sollte aber auch dieſes der Fall We 
ſo gedenkt er ſich damit zu beruhigen, daß er durch 
die Herausgabe dieſes Werkchens, die Namen ſo 
vieler verdienſtvoller Männer dem tiefen Schlummer 
der Vergeſſenheit entriſſen, und fie dankbarlichſt 
wieder auf einige Zeit in das Andenken der Men⸗ 
ſchen zuruͤckzurufen geſucht habe. | 
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Drucfehler. 


Pag. 50, Linie 9 v. o. leſe man ſtatt: 
nicht unwillkommen — nicht willkommen. 


dto. r dto. 
48, — 9, 
33. 1 
58. — 14, 


— 68. — 11, 
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Pag. HJ. Linie 14, ſtatt! Sulpheris l. „Sulphuris. 


Mirtha — Myrrha. 
3 — 38. | 
Butrium — Butyro. 

das Alexiformaca — die 


| Alexipharmacam, I 


— das Alexiformaca — die 1 
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Alexipharmaca. 
Abscessum — Absces. 
suum. b 8 
erocata — crocala, 
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